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Kremlkongreßpalast,
I Den Wahlen entgegen

13. Dezember
Die Aktivität der Deputierten ist gestiegen

Die sich zugespitzten Proble­
me des sozialökonomischen Le­
bens des Landes und die Ermitt­
lung optimaler Wege Ihrer Lö­
sung stehen im Mittelpunkt der 
Aufmerksamkeit des Kongresses 
der Volksdeputlerten der UdSSR, 
dessen zweiter Arbeitstag, am 13. 
Dezember, mit der praktischen 
Erörterung der In die Tagesord­
nung aufgenommenen Fragen be­
gann. Den Vorsitz führte M. S. 
Gorbatschow.

Den Bericht der Mandatskom­
mission des Kongresses der Völks- 
deputlerten erstattete Ihr Vorsit­
zender B. W. Gidaspow. Er teilte 
mit, daß In der Zusammenset­
zung des höchsten Machtorgans 
In der Zelt zwischen den Kon­
gressen manche Änderungen vor 
sich gegangen sind. In fünf 
Wahlkreisen sind Neuwahlen 
durchgeführt worden. Der Kon­
greß hat die Vollmachten aller 
gewählten Deputierten anerkannt.

Gegenwärtig gibt es noch 
sechs freie Mandate Im Zusam­
menhang mit der Ausscheidung 
von VolKsdeputlerten der UdSSR.

Darauf begannen die Deputier­
ten mit der Erörterung von Maß­

ahmen zur Sanierung der Öko­
nomik, der Etappen der Wirt­
schaftsreform und der prinzipiel­
len Herangehenswelsen an die 
Konzipierung des dreizehnten 
Fünfjahrplans. Den Bericht erstat­
tete der Vorsitzende des Mini­
sterrats der UdSSR Deputierte 
N. I. Ryshkow. (Der Bericht wird 
in der nächsten Nummer veröffent­
licht.)

Eine besondere Rolle bei der 
Lösung schwieriger ökonomischer 
Probleme des Landes und bei der 
Sättigung des Marktes mlb Kon­
sumgütern kommt unserer Indu­
strie zu, erklärte der Deputierte 
G. W. Nowoshilow, der die Dis­
kussion elnleltete. Leider arbei­
tet sie gegenwärtig nicht auf 
die beste Welse. Zu den früheren 
Problemen der materiell-techni­
schen Versorgung kamen noch 
die Abschwächung der Arbeits­
und Vertragsdisziplin hinzu. Das 
Bestreben mancher Lieferanten, 

re sozialen Probleme durch 
relserhöhung und andere spezi­

fische Forderungen zu lösen, ver­
setzt uns Im Grunde genommen 
zurück zum Naturalaustausch.

Das von der Regierung unter­
breitete Programm der Sanie­
rung der Ökonomik des Landes 
bewertend, konzentrierte der De­
putierte W. A. Iwaschko die Auf­
merksamkeit auf die Ergänzun­
gen, die seiner Ansicht nacn die­
ses Programm noch dynamischer 
und effektiver machen könnten.

Der Übergang zu den Prinzi­
pien der wirtschaftlichen Selb­
ständigkeit fordert prinzipiell neue 
Beziehungen zwischen dem 
Zentrum und den Unionsrepubli­
ken, zwischen den Unionsrepubli­
ken und den örtlichen Sowjets.

Die Hauptthesen des Berichts 
befürwortend, nannte der De­
putierte M. W. Kowaljow als 
dessen Vorteil das Vorhanden­
sein alternativer Varianten der 
Realisierung der Wirtschaftsre­
form. Nach Meinung des Regie­
rungschefs Belorußlands, muß 
man denjenigen Weg wählen, 
der eine sofortige Erfüllung des 
Komplexes von Maßnahmen vor­
sieht, die die Befriedigung der 
vitalen Belange der Menschen 
bezwecken.

Die Deputierte S. S. Umalato- 
wa unterstützte den Vorschlag, 
die von der Regierung geplanten 
Maßnahmen zur Sanierung der 
Ökonomik des Landes gutzuhei­
ßen. Doch beliebige Maßnahmen, 
sogar die radikalsten, erklärte 
sie, werden n\ir gutgemeinte 
Wünsche bleiben, wenn nicht 
Ordnung und Disziplin In unse­
rem multinationalen Haus, In un­
serer einheitlichen Wirtschaft zu­
nehmen.

Der Deputierte A. W. Wlassow 
äußerte die Meinung, daß es 
nicht gelingen wird, den Knoten 
der sich In der Gesellschaft ange­
häuften Probleme und Widersprü­
che zu etwlrren, wenn die Situa­
tion In der Landwirtschaft nicht 
zum besseren geändert wird.

Niemand, so führte der Vor­

Beschluß des Kongresses der Volksdeputierten der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken

Über die Anerkennung der Befugnisse der nach dem zweiten Kongreß 
gewählten Volksdeputierten der UdSSR

Nach der*Erörterung des Vor­
schlages der Mandatskommission 
beschließt der Kongreß der Volks­
deputierten der UdSSR, gemäß 
Artikel 110 der Verfassung der 
UdSSR, die Befugnisse folgender 
Volksdeputierter der UdSßR an­
zuerkennen:

Pawlytschko, Dmitri Wassil­
jewitsch, gewählt Im Terrltorlal- 
wahlkrels Nr. 461 Kalysch am 15. 
Oktober 1989;

sitzende des Ministerrats der 
RSFSR weiter aus, wird für uns 
die komplizierten Probleme lösen, 
und wir haben auch nicht die 
Absicht, diesbezüglich an je­
mand Ansprüche zu erheben oder 
gewisse Rechnungen zum Bezah­
len vorzulegen.

Nach Meinung des Deputierten 
A. K. Irgaschew haben sich In 
der Zelt zwischen den beiden Kon­
gressen gewisse Änderungen voll­
zogen, die von der Aufwärtsent­
wicklung der Umgestaltung in 
allen Bereichen zeugen.

Der Redner ging ausführlich 
auf die Probleme ein, die die 
Entwicklung der Ökonomik nega­
tiv beeinflussen.

Der Leiter des Sekretariats 
G. K. Krjutschkow machte die 
Deputierten mit den Vorschlägen 
zur Arbeitsordnung des Sekreta­
riats des Kongresses bekannt. Sie 
erklärten sich mit der vorgeschla­
genen Arbeitsordnung einverstan­
den.

In der Nachmittagssitzung, der 
A. I. Lukjanow präsidierte, wur­
de die Erörterung des Berichts 
der Regierung fortgesetzt.

Ausgehend von der These, 
daß Im Leben des Landes in der 
letzten Zelt keine radikalen öko­
nomischen Wandlungen vor sich 
gegangen sind, erklärte der De­
putierte G. Ch. Popow, daß der 
Kongreß das Herangehen des 
Ministerrats der UdSSR an das 
dreizehnte Planjahrfünft als wei­
sungsgebunden vollständig ver­
werfen muß. Heute, erklärte er, 
muß man gründlicher denken. Es 
Hegt nicht an den Zahlen, son­
dern an den Ideen, die hinter die­
sen Zahlen stehen. Es Ist unzuläs­
sig, sagte der Deputierte, von frei­
en und selbständigen Kolchosen, 
Sowchosen und Bauern zu träu­
men und zugleich die Produk­
tionspläne pro Kopf der Bevölke­
rung Im Zentrum auszuarbel- 
teo.

Die Deputierte N. N. Dedenjo- 
wa sprach vom Standpunkt einer 
Durchschnittsarbeiterin aus lei­
denschaftlich von der Krisensitua­
tion In unserer Wirtschaft. Der 
Warenmangel und die Preiserhö­
hung für viele Waren erschöpfen 
völlig die Werktätigen und ganz 
besonders die Frauen.

Ich sehe den Ausweg aus der 
entstandenen Situation darin, 
sagte die Rednerin, daß ein Je­
der an seinem Platz gut arbeitet, 
Disziplin und Ordnung schafft.

Der Deputierte N. A. Nasar­
bajew polemisierte mit denjeni­
gen, die für den sofortigen Über­
gang zu einem freien Markt plä­
dieren.'

Der Redner unterstützte In den 
Hauptzügen die dritte Variante 
der von der Regierung vorge­
schlagenen Konzeption, die ein 
ausgewogenes Dokument dar­
stellt. Der Erste Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei 
Kasachstans kritisierte zugleich 
einige Thesen dieses Dokuments 
In bezug auf die spezifischen In­
teressen der Republik.

Das von der Regierung yorge- 
schlagene Programm der Sanie­
rung der Wirtschaft des Landes 
bei all seiner absoluten Wichtig­
keit, seinem-Systemcharakter und 
der Neuheit der Herangehenswel­
sen basiert in vielen seinen prin- 
zlpleUen Momenten Immer noch 
auf den alten Methoden zur Er­
reichung von Zielen, meinte der 
Deputierte G. D. Mgeladse, Sei­
ner Ansicht nach berühren die 
vorgeschlagenen Maßnahmen, In­
dem sie viele Fragen auf der 
Ebene von Betrieben, Vereini­
gungen und Zweigen lösen, nicht 
das Wesen der Probleme und 
bilden keinen prinzipiell neuen 
Mechanismus der gegenseitigen 
Beziehungen zwischen dem Zent­
rum und den souveränen Republi­
ken.

Die auf den ersten Blick 
äußerst technokratische Ansprache 
des Deputierten I .W. Gorynin 
wird zugleich nicht als etwas 
vom Thema der sozialen Umorien­
tierung der Wirtschaft Entfern­
tes empfunden: Das vom Direktor 
des Leningrader Zentralfor- 
schungslnstituts ..Prometheus" 
berührte Problem des wlssen- 
schfatllch-technlschen Fortschritts 
Ist unmittelbar mit den Verhältnis­

Prlschtschepa, Pjotr Kuprlja- 
nowltsch, gewählt Im Terrltorlal- 
wahlkrels Nr. 510 Dubna am 29. 
Oktober 1989;

Tschepelew, Nikolai Mlchallo- 
wltsch, gewählt Im national- 
territorialen Wahlkreis Nr. 342 
Sokuluk am 15. Oktober 1989;

Vorsitzender des Obersten

Moskau, Kreml, 13. Dezember 1989

sen und Ergebnissen der Arbeit 
des Menschen verbunden.

Der Deputierte A. N. Mutall- 
bow ging näher auf einige ge­
setzmäßige Aspekte der Wirt­
schaftsreform und exakter — 
auf die Notwendigkeit der Schaf­
fung der entsprechenden Garan­
tien ein, damit die von der Regie­
rung geplanten Maßnahmen zur 
Sanierung der Wirtschaft zu rea­
len Resultaten führen.

Was macht den Einwohnern Si­
biriens an der Schwelle der 13. 
Fünfjahrplanperiode und des 
XXVIII. Parteitags Sorgen? Die­
se Frage beantwortend, betonte 
der Deputierte O. S. Schenin, 
daß ihre Sorgen in vielem den 
Wünschen der Einwohner des gan­
zen Landes ähneln: Daß das Le­
bensniveau nicht sinkt, die Kauf­
kraft des Rubels sich erhöht, die 
Reihen in den Apotheken, Kran­
kenhäusern, Geschäften sowie der 
Wohnungssuchenden sich ver- 
kürzern.

Vor der fälligen Pause verlas 
der Präsidierende den ans Prä­
sidium gesandten Zettel mit der 
Aufforderung an die Kollegen 
Deputierten, die Disziplin Im 
Raum zu wahren.

Der Deputierte M. Tsch. Sali- 
chanow kritisierte den Zentral­
rat der Sowjetgewerkschaften da­
für, daß er sich nicht an der Ent­
wicklung des Elbrusgebiets und 
seiner Touristenzentren beteiligt. 
Die Kabardinisch-Balkarische Au­
tonome SozlaHstlsche Sowjetre­
publik muß die Nutzung der Er­
holungsressourcen In Ihre Hand 
nehmen, sagte er.

Auf dem Kongreß der Volks­
deputierten wie auch In der Ge­
sellschaft Insgesamt wird kollek­
tiv nach effektiven Lösungen der 
höchst schwierigen Probleme ge­
sucht, betonte der Deputierte 
J. K. Llgatschow.

Das geht auch Im Agrarbe­
reich vor sich, sagte der Sekre­
tär des ZK der KPdSU, Indem er 
das Lebensmittelproblem den 
Prüfstein der Perestroika nannte. 
Er polemisierte mit denjenigen, 
die da behaupten, daß die Land­
wirtschaft in eine Sackgasse ge­
raten sei und daß der Ausweg 
daraus nur die Klelnbauernwlrt- 
schaften seien.

Im weiteren ging er ausführ­
lich auf die Probleme ein, die die 
Steigerung der Leistung der Bau­
ernarbeit stark behindern. Das 
sind die ungenügende technische 
Ausrüstung des Dorfes, seine 
mangelhafte soziale Ausstattung 
und die Starrheit der Produk­
tionsverhältnisse.

Eine ernste Grundlage für die 
Lösung der spruchreif geworde­
nen Probleme der Wirtschaft 
nannte die Im Reglerimgsbe- 
rlcht enthaltene Herangehenswel­
sen der Deputierte M. M. Mir- 
kassymow. Zugleich Ist er der 
Meinung, daß die geplanten Maß­
nahmen ungenügend die unter­
schiedlichen Etwlcklungsnlveaus 
der Regionen, die Spezifik und 
die Schwierigkeiten der Unions­
republiken berücksichtigen. Die 
sozialökonomische Lage In Us­
bekistan bezeichnete der Redner 
unter anderem als eine bedeu­
tend kompliziertere als im Lan­
desdurchschnitt.

Um aus der tiefen Krise her­
auszukommen, soll man nicht 
halbherzige Maßnahmen treffen, 
sondern normale ökonomische 
Beziehungen wiederherstellen und 
den Menschen wieder zum Herren 
des Lebens machen. Zum Aus­
tritt aus der Krise wird auch die 
entschiedene Abkehr vom Mono- 
pollsmus beitragen.

Zum Schluß der Sitzung wur­
de eine Redaktloskommission des 
Kongresses der Volksdeputierten 
der UdSSR gebildet. Sie wird an 
der endgültigen Redlgierung der 
Dokumentenentwürfe des Kon­
gresses tellnehmen.

Es wurden auch sechs Redak­
tionskommissionen zur Nacharbei­
tung der Entwürfe der Kongreß­
beschlüsse über einzelne Fragen 
der Tagesordnung gebildet.

Am 14. Dezember arbeitete 
der Kongreß nach Sektionen.

(TASS)

Schaimijew, Mlntlmer Scharl- 
powltsch, gewählt Im Terrltorlal- 
wahlkrels Nr. 389 Mensellnsk am 
9. Juli 1989;

Schtschekotschlchin, Juri Petro­
witsch, gewählt Im Tei'rltorlal- 
wahlkreis Nr. 413 Leninsk am 
27. Oktober 1989.

Sowjets der UdSSR 
M. GORBATSCHOW

Für die Auserwählten des Volkes, die in der vorigen. Wahlpe­
riode kandidierten, kam die Zelt, vor Ihren Wählern Rechen­
schaft abzulegen. Die Deputierten des Rayons Kustanai haben viele 
gute Taten auf Ihrem Konto.

„Sämtliche Wähleraufträge", 
berichtet Anatoll Slemann, Vor­
sitzender des Exekutivkomitees 
des Dorfsowjets Osjorny, „betref­
fen die Befriedigung der sozia­
len Belange und die bauliche 

'Ausgestaltung der Wohnorte."
Die Deputierten des Rayonso­

wjets Kustanai — der Mechani­
sator Woldemar Meier und die 
Melkerin Maria Schwarz — wa­
ren beauftragt worden, den Bau 
eines Dorfstadions zu fördern. 
Mitte vorigen Jahres war das Ob­
jekt schon seiner Bestimmung 
übergeben. Es wurde Im soge­
nannten Volksaufgebot errichtet. 
Die Jungen und Mädchen des 
Dorfes begaben sich in Ihrer von 
der Grundarbeit freien Zelt auf 
den Bauplatz, ebneten das Ge­
lände, errichteten Tribünen, Ne­
benräume und anderes mehr.

Spürbare Hilfe leistete der Vor­
stand des Karl-Marx-Kolchos 
beim Erwerb der erforderlichen 
Materialien und Ausrüstungen. 
Dieses Stadion Ist eines der we­
nigen Im Rayon Kustanai. das ei­
ne Gummi-Aschenbahn besitzt. 
Die Eröffnung des Stadions war 
an die Durchführung des Ray­
onspartakiade der Dorfjugend

Mit Eifer und Jugendelan
Ein PreJswettbewerb der Ver­

putzerinnen jst unlängst In Temir­
tau an einem 1m Bau begriffenen 
Wohngebäude ausgetragen wor­
den. Vor allem sollten sich daran 
die jungen Bauarbeiter aus ver­
schiedenen Baubetrieben der 
Stadt« Studenten der Betriebs­
hochschule und Schüler der Be­
rufsschulen beteiligen. Leider 
aber haben am Preiswettbewerb 
nur die Jugendbrigaden aus der 
Berufsschule Nr. 17 des Trusts 
„Kasmetallurgstrol" teilgenom­
men. Zwar waren dabei auch die 
Verputzerinnen der Baubrigade, 
die das Wohngebäude errichten. 
Somit hatten die Berufsschüle­
rinnen Aljona und Tamara TJash1

Erlaß des Präsidiums des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 
Über administrative Verantwortung für den Absatz 

von Lebensmitteln mit erhöhtem Gehalt an Pestiziden, Nitraten 
und anderen für die Gesundheit der Menschen schädlichen Stoffen

Um den Kampf gegen den Ab­
satz von Lebensmitteln mit er­
höhtem Gehalt an Pestiziden, 
Nitraten und anderen für die Ge­
sundheit der Menschen schädli­
chen Stoffen zu verstärken, be­
schließt das Präsidium des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR:

1. Es ist festzulegen, daß der 
Absatz von Lebensmitteln, die 
Pestizide, Nitrate unr andere für 
die Gesundheit der Menschen 
schädliche Stoffe über die höchst­
zulässigen Normen hinaus ent­
halten, auf Märkten, In staatli­
chen und genossenschaftlichen 
Verkaufsstellen sowie In anderen 
Einrichtungen eine administrati­
ve Verantwortung für Bürger In 
Form einer Geldstrafe von 50 Ru­
bel und für Amtspersonen bis 100 
Rubel mit entschädigungsloser 
Beschlagnahme und Vernichtung 
der besagten Lebensmittel nach 
sich zieht, wenn diese nicht für 
andere Zwecke verwendet wer­
den können.

Die Fälle der durch Teil 1 
dieses Artikels vorgesehenen 
Verwaltungsrechtsverletzu n g e n 
werden durch die Verwaltungs­
kommissionen bei den Exekutiv­
komitees der Rayon-, Stadt-,

anberaumt worden. Das war dann 
ein wahres Fest der Kraft und 
Geschicklichkeit der Sportfreun­
de vom Lande. Die Stadionsbesit­
zer belegten den zweiten Mann­
schaftsplatz und wurden in die 
Auswahl des Rayons für die Ge­
bietspartakiade aufgenommen, 
die diesmal Im Rayon Urizki ver­
lief.

In der Nähe der örtlichen Mit­
telschule gelegen, dient das Sta­
dion nicht nur den Turnstunden 
der Schüler und der Durchfüh­
rung verschiedener Sportwettbe- 
weroe. sondern auch dem Üben 
In schulfreier Zelt. Im Winter 
wird hier ein Eishockeyspiel­
feld eingerichtet und eine be­
leuchtete Loipe gezogen. Im Som­
mer wird Zutritt zu allen leicht­
athletischen Geräten, auf den 
Volleyball-, den Basketballplatz 
und auf das Fußballfeld gewährt.

Der Stärkung der Gesundheit 
der Kolchosbauern dienen nicht 
nur das Stadion, die Turnübungen 
und verschiedene Sportspiele, 
sondern auch das Im Auftrag der 
Wähler errichtete Betriebssana­
torium mit Ambulanz. In dem 
ziemlich großen Gebäude gibt es 
eine Sauna mit Schwimmbecken,

Iowa, Tanja Konewa, Natascha 
Wasslltschuk, Larissa Miller, 
Shanna Nurgalijewa, Alla Busch­
taller. Rimma Barachtjan, Lena 
Rogalskaja und Lena Trofimowa 
viel Mühe an den Tag legen 
müssen, um Ihren erfahrenen 
Kolleginnen gegenüberzustehen. 
Auch hatten sie dabei den glei­
chen Arbeitsumfang wie auch die 
Bauarbeiterinnen zu bewältigen.

Die Mädchen hatten sich mit 
vollem Kräfteeinsatz und viel 
Elfer an die Arbeit gemacht. 
Die erteilte Aufgabe wurde 
schnell und.In guter Qualität er­
füllt.

Tamara PASCHKE 
Gebiet. Karaganda

Stadtbezirks-, Sledlungs-, Dorf­
und Aulsowjets oder durch die 
Exekutivkomitees der Sledlungs-, 
Dorf- und Aulsowjets der Volks­
deputlerten verhandelt, In denen 
keine Verwaltungskommissionen 
gebildet worden sind.

Die Protokolle über die Im 
Teil 1 dieses Artikels vorgese­
henen Verwaltungsrechtsverlet­
zungen werden durch die damit 
beauftragten Amtspersonen der 
Organe und Einrichtungen, die 
die staatliche Hygieneaufsicht aus­
üben. bzw. der Organe der staat­
lichen veterlnärnyglenls c h e n 
Überwachung aufgenommen.

Die Beschlagnahme und Ver­
nichtung der Lebensmittel mit 
erhöhtem Gehalt an schädlichen 
Stoffen, die nicht zu anderen 
Zwecken verwendet werden kön­
nen, erfolgt durch die Organe 
und Einrichtungen der Hygiene­
inspektion und der veterinärhy­
gienischen Aufsicht In der von 
diesen Organen festgelegten Ord­
nung.

II. Gemäß Artikel 1 dieses Er­
lasses sind In das Gesetzbuch der 
Kasachischen SSR über Ord­
nungswidrigkelten folgende Er­
gänzungen und Änderungen einzu­
tragen:

1. Das Gesetzbuch Ist durch

Kablnètte für physiotherapeuti­
sche Behandlung, zirkuläre Du­
sche, verschiedene Trainingsgerä­
te.

Das Betriebssanatorium wird 
von der Ärztin Valentina Was­
siljewa geleitet. Sie gründete 
auch eine Gesundungsgruppe, in 
der 16 Personen mitmachen, vor­
wiegend Frauen Im Alter von 18 
bis 60 Jahren. Es gibt auch eine 
Kindergruppe für Pop-Gymna- 
stlk.

Von der Sorge um die Men­
schen ist die ganze Arbeit des 
Exekutivkomitees durchdrungen. 
Besondere Aufmerksamkeit gilt 
hier Kindern und bejahrten Men­
schen. Für die Kleinen ist ein 
vortrefflicher Kindergarten ge­
baut worden. Den Rentnern wird 
ebenfalls Aufmerksamkeit ge­
widmet; Denjenigen, die eine Min­
destrente erhalten, zahlt der 
Kolchos 50 Rubel Unterstützung. 
Gegenwärtig wird die Frage auf­
geworfen, das Unterstützungs­
geld zu vergrößern.

Bejahrte Rentner genießen ver­
schiedene Vergünstigungen. So 
erhält Jeder monatlich 5 Klio 
Fleisch zu 1,80 Rubel, die Woh­
nungsmiete und der Brennstoff 
sind für sie nur halb so teuer. 
Gleich allen Kolchosmltglledern 
erhalten sie Getreide und Futter 
für das Vieh In Individuellen 
Nebenwirtschaften, Transp o r t- 
dlenste werden bejahrten Men­

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

Auf BaSls des gegenseitigen 
Vorteils erfolgt die Zusammen­
arbeit des Sowchos „Jerkenschl- 
ILkski", Gebiet Zellnograd, und 
der Inhaber der Individuellen 
Wirtschaften. Allein In diesem 
Jahr haben die Dorfbewohner 
500 Schweine gemästet und 60 
Tonnen Fleisch an den Sowchos 
geliefert. Die Selbstkosten des 
Fleisches betrugen 9Ö bis 100 
Rubel für eine Dezitonne. Zu den 
aktivsten Lieferanten der tieri­
schen Erzeugnisse gehören die 
Sowchosarbelter A. Justus, 
F. Liebrecht, W. Loresch und 
W. Weiß.

den Artikel 163‘ folgenden In­
halts zu ergänzen:

Artikel 163* 1. Absatz von Le­
bensrnitteln mit erhöhtem Gehalt 
an Pestiziden, Nitraten und ande­
ren für die Gesundheit der Men­
schen schädlichen Stoffen.

Der Absatz von Lebensmitteln, 
die Pestizide, Nitrate und ande­
re für die Gesundheit der Men­
schen schädliche Stoffe über die 
höchstzulässigen Normen hinaus 
enthalten, In staatlichen und ge­
nossenschaftlichen Verkaufsstel­
len sowie In anderen Einrichtun­
gen zieht für die Bürger eine 
Geldstrafe In Höhe von 50 Ru­
bel und für die Amtspersonen ei­
ne In Höhe von 100 Rubel unter 
entschädigungsloser Beschlagnah­
me und Vernichtung dieser Le­
bensrnittel nach sich, wenn sie 
nicht anders verwendet werden 
können.

2. Im Teil 2 des Artikels 213 
und Im Teil 1. des Artikels 214 
sind die Zahlen 163. 164 und
1641 durch die Zahlen 163— 
1641 zu ersetzen. 

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR M. SAGDIJEW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowlets 
der Kasachischen SSR K. SHUSSUPOW

Alma-Ata. 12. Dezember 1989

schen unentgcllUch erwiesen. 
Solch eine soziale Geschützthelt 
der ehemaligen Kolchosbauern Im 
Rentenalter wirkt günstig auf das 
ganze Mikroklima Im Kollektiv. 
Die Dorfeinwohner schätzen diese 
Fürsorge und verlassen ihren Hei­
matort nicht, daher Ist auch der 
Agrarbetrieb vollständig mit Ar­
beitskräften versorgt.

„Gewöhnlich verlassen die 
Jungen Leute das Dorf, wenn sie 
mit den Lebensbedingungen un­
zufrieden sind", meint Anatol 
Slemann. „Wir haben Jedoch alles. 
Die Menschen sind mit Wohn­
raum versorgt, viele Häuser ha- 
|>en Anschluß an die Zentralhei­
zung. Die Löhne sind zuweilen 
höher als In Kolchosen und Indu­
striebetrieben“.

Man hat alles. Aber das Le­
ben geht unaufhaltsam voran und 
stellt an die Deputierten des 
Dorfsowjets und den Kolchosvor- 
stand immer neue, höhere Anfor­
derungen. Heute Ist die Frage des 
Anschlusses der Dörfer des Dorf­
sowjets Osjorny an die Erdgas­
leitung spruchreif geworden. Das 
wird weitere Bequemlichkeiten 
für die Kolchosbauern mit sich 
bringen.

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kustanai

Ein gut eingespieltes Kollektiv 
Ist in der Kusembajew-Grube der 
Vereinigung ,. Karaganda ugol" 
am Werk. Seit dem Jahresbeginn 
hat es schon mehr als 100 000 
Tonnen überplanmäßige Kohlen 
geliefert. Die Zehnmonatsleistung 
Jedes Arbeiters beträgt hier 
111,6 Dezitonnen. An der Spitze 
des Wettbewerbes stehen die 
Kollektive der Gewinnungs­
abschnitte von P. Neufeld und 
A. Bllenkow. die schon 500 000 
Tonnen Kohle Jeder gefördert 
haben.

Neue Schulen für 1 568 Lehr­
plätze Jede werden zur Zelt In 
den Siedlungen Schetpe und 
Sal-Utes. Gebiet Gurjew, errich­
tet. Gewichtige Hilfe leisten den 
Bauarbeitern die Industriebetrie­
be der Stadt Schewtschenko.

3. Im 1. Punkt des Teils 1. des 
Artikels 248  sind die Worte 
„der Organe der Hygieneinspek­
tion und der veterinärhygieni­
schen Aufsicht (Artikel 171)” 
durch die Worte „der Organe und 
Einrichtungen der staatlichen Hy­
gieneinspektion und der veteri­
närhygienischen Aufsicht (Arti­
kel 163 und 171)" zu ersetzen.

1

1
4. Der Artikel 258 ist durch 

den Teil 7 folgenden Inhalts zu 
ergänzen:

Belm Begehen der durch den 
Artikel 163‘ dieses Gesetzbuchs 
vorgesehenen Verbrechen werden 
die Lebensmittel, die für die Ge­
sundheit der Menschen schädli­
che Stoffe über die höchstzuläs­
sigen Normen hinaus enthalten, 
falls diese nicht für andere 
Zwecke verwendet werden kön­
nen, von den Organen und Ein­
richtungen der staatlichen Hy­
gieneinspektion und der veterinär- 
hygienischen Aufsicht In der von 
diesen Organen festgelegten Ord­
nung beschlagnahmt und ver­
nichtet.
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Den Sprachunterricht vervollkommnen
In rpehreren Schulen des Gebiets Zellnograd beste­

hen Gruppen und Klassen, in denen die deutschen Kin­
der ihre Muttersprache erlernen. In einigen Schulen 
wird bereits die deutsche Muttersprache von der 1. bis 
zur 11. Klasse unterrichtet. Eine davon ist die Mittel­
schule Dshangiskuduk Im Sowchos „Krasnojarsk)". 
Hier wird die Muttersprache seit vielen Jahren gelehrt.

Was hat man hier in letzter Zelt bei der Vervollkomm- 
nung des muttersprachlichen Deutschunterrichts er­
reicht? Welche Probleme bestehen Immer noch in dieser 
Schule? — Auf diese Fragen antwortet Irma BECKER, 
Direktorin der Dshangiskuduker Mittelschule, unserem 
Korrespondenten Leonld BILL.

Zur Durchführung der 2. Republikolympiade 
im Fach Muttersprache und Literatur

Vor kurzem fand in unserer Schu­
le eine Olympiade der deutschen 
Spräche statt. Das war ein wahres 
Fest der deutschen Kultur. Den Leh­
rerinnen Elvira Schmidt und Ly­
dia Himmelreich hatte es nicht 
wenig Mühe gekostet, die Schüler 
auf diese Veranstaltung gut vorzu­
bereiten.

Jede Klasse hatte ein eigenes 
Emblem angefertigt. Die Kinder 
waren dabei bestrebt, das Leben 
ihres Heimatdorfes phantasievoll 
wiederzuspiegeln. Als Sieger gin­
gen aus der Olympiade die Elfkläs- 
serin Maria Sept, die Zehnklässerin 
Olga Merkel und die Neunklässerin 
Tanja Kober hervor. Auch Valentine 
Isaak, Johann Sept und Valeri 
Himmelreich schnitten gut ab. Die­
se Schüler werdfen nun an der Ray­
onolympiade teilnehmen.

Es wurde auch ein großes Kul­
turprogramm geboten. Die Kinder 
trugen Gedichte vor, sangen Lie­
der, führten einen Volkstanz auf. 
Da gab es auch komische Nummern 
und lustige Spiele. Kurzum, die 
Teilnehmer des Kulturprogramms 
haben gezeigt, daß sie nicht nur 
gute Schüler, sondern auch keine 
schlechten Schauspieler sind.

Aber was wäre ein Fest ohne ein 
Festmahl? Die Schüler der Klassen 
7 und 10 hatten einige deutsche 
Gerichte zubereitet. Dann erzählten 
sie,'wie man solche köstliche Spei­
sen zubereitet, denn auch das ge­
hörte zum Wettbewerb.

An der Kuturveranstaltung betei­
ligten sich auch die Sowchoslaien- 
künstler. Selbstverständlich trägt 
so etwas zur Kontinuität in der 
Entwicklung der Volkskunst bei, 
denn die Generation kann dabei 

die Erfahrungen der Erwachsenen 
übernehmen, zumal der Chor des 
Sowchos „Krasnojarski“ vorzüglich 
singt.

An jenem Abend brannte das 
Licht in der Schule sehr lange. Die 
Gästé der Festveranstaltung — die 
Arbeitsveteranen und Eltern — be­
sprachen lange, was sie auf der 
Olympiade erlebt hatten: „Wir wol­
len, daß unsere Kinder und Enkel 
als ehrliche arbeitsame Menschen 
heranwachsen, die ihre Mutterspra­
che gut beherrschen und für die 
nationalen Traditionen und Sitten 
was übrig haben“, so hieß es.

Vom Erlernen der Muttesprache 
sprachen wir heute sehr viel. Es ist 
natürlich gut, daß man dem in den 
Schulen immer mehr Aufmerksam­
keit schenkt. Das ist sehr wichtig. 
Die Zweisprachigkeit muß zum 
grundlegenden Prinzip unseres Le­
bens werden.

Die Rolle der Schule bei der 
Aneignung der Muttersprache und 
der internationalistischen Erziehung 
ist gar nicht zu überschätzen. Un­
sere Lehrer verstehen das sehr gut. 
An Enthusiasmus und Optimismus 
fehlt es unseren Pädagogen nicht. 
Leider läßt die vorhandene mate­
rielle Basis viel zu wünschen 
übrig. Die zentralisierte Versorgung 
mit Schulbüchern und Anschauungs­
mitteln ist sehr schlecht organisiert. 
Es kostet viel Mühe, die nötigen 
Lehrbücher und Unterrichtsmittel 
aufzutreiben. Das Lehrerbeiheft zum 
Lehrbuch für die 7. Klasse ist z. B. 
schon längst erschienen; aber es 
ist uns bis jetzt noch nicht gelun­
gen, es zu bekommen.

Unseren besten Lehrern Elvira 
Schmidt und Lydia Himmelreich ist 

es sozusagen schon zur Gewohnheit 
geworden, täglich viele Stunden 
für die Vorbereitung verschiedener 
Lehrmittel und für die Suche nach 
geeigneten deutschen Büchern zu 
verwenden. Der junge Lehrer Vik­
tor Enns aus dem Nachbardorf 
Krasnojarka brachte die nötigen 
Bücher aus den Gebieten Koktscne- 
taw, Karagandia und anderen ent­
legenen Orten. Kurzum, es kostet 
viel Mühe, die Schüler und Lehrer 
mit den erforderlichen Unterrichts­
mitteln zu versorgen.

Große Bedeutung messen wir 
auch der Zusammenarbeit mit den 
Eltern bei. Vieles hängt ia aych 
von der Familie ab, besonders was 
die Pflege der Muttersprache anbe­
langt. Hier noch ein Problem, das 
mir als Schuldirektor Sorge macht. 
Es ist d(as der Lehrkräfte. Im Sow­
chos arbeiten — nicht in ihren Be­
rufen— 12 diplomierte Pädagogen! 
Nicht mit zehn Pferden lassen sie 
sich in die Schule kriegen. Daher 
sind wir immer auf der Suche — 
bald nach einem Physiker, bald 
nach einem Phylologen oder einem 
anderen Fachlehrer. Für die eigene 
Familie bleibt fast keine Zelt übrig. 
Die Kinder sind tagelang sich selbst 
überlassen.

Auch d'er Sowchos sollte für die 
Schule mehr tun. Er sollte doch 
daran interessiert sein, daß die 
Schule wirklich gedeiht. Heute 
jedoch dreht sich alles um Fleisch 
und Milch. Die Schule steht im 
Hintergrund. Man hat vergessen, 
daß die Kinder unsere Zukunft 
sind. Schon heute muß man in 
ihnen vollberechtigte Mitglieder un­
serer Gesellschaft sehen und für sie 
auch etwas tun.

Die 2. Republikolympiade im 
Fach Muttersprache und Literatur 
wird im Zeitraum vom 24. bis 30. 
März 1991 in Zelinograd stattfin­
den. Jedes Gebiet hat das Recht, 
6 Sahüler, und zwar je 2 Schüler 
der Klassen 9 bis II, zur Olympia­
de zu delegieren.

Der Wettbewerb umfaßt folgende 
Aufgaben:

1. Jede Gebietsmannschaft stellt 
sich vor, d. h. sie tritt mit einem 
kleinen Kulturprogramm auf (10 bis 
15 Minuten).

2. Lesen eines deutschen Textes 
und Inhaltswiedergabe (1 bis 1,5 
Seiten). Beantwortung von Fragen 
zum Text. Einige Redewendungen 
und stehende Wortverbindungen im 
Text finden, erklären und in einer 
Situation verwenden.

Vor kurzem fand in unserer Redaktion ein Treffen mit 
Prof. Dr. Michael Daxler, Präsident der Universität Olden­
burg, Prof. Hans Kaminski, Vizepräsident der Universi­
tät Oldenburg und Prof. Dr. Rainer Grüber, Dekan der 
Abteilung Philologie der Universität Oldenburg, sowie 
mit dem Rektor des Technologischen Instituts Dshambul 
Wladimir Miller statt.

Aus dfem Gespräch mit den prominenten Gästen aus 
der Bundesrepublik Deutschland war ersichtlich, daß sie 
mit den Problemen der Sowjefdeufschen im allgemeinen 
vertraut waren. Es wurde auch erwogen, was für Hilfe 
die BRD den Schulen mit muttersprachlichen Deutschun­

terricht erweisen könnte. Es bestehe unter anderem die 
Möglichkeit, so hieß es, Lehrmaterialien und Texte für 
diese Schulen zu vervielfältigen.

Um diese und ähnliche Vorhaben zu verwirklichen, 
müsse eine Koordinierungsgruppe gebildet werden. 
Ferner sind möglichst schnell die Schulen mit mutter­
sprachlichem Deutschunterricht zu ermitteln, die für die 
ausländischen Deutschlehrer annehmbare Wohn- und 
Lebensbedingungen sichern können. Wer meldet sich?

Unser Bild: Während des Gesprächs.
Foto: Juri Weidmann

3. Beschreibung eines Bildes mit 
Situation z. B. „Wieder eine Zwei" 
von Reschetnikow.

Wettbewerb im ausdrucksvollen 
Aufsagen eines Gedichtes nach 
eigener Wahl.

5. Eine Mitteilung über das Leben 
und Schaffen eines Dichters aus 
dem Lehrplan der jeweiligen Klasse 
machen und ‘ ein Gedicht dieses 
Dichters aufsagen:

9. Klasse: Johannes Sehaufler: 
„Der Sonnenschein“ oder

„Das Lied des Traktoristen"
Franz Bach: ,,O sonniger, wonni­

ger Mai”
Rosa Pflug: „August" oder „Ruß­

land"
Andreas Kramer: „Mit mir teil, 

Sonne, deine Kraft" oder „Der Mond 
geht in die Runde“

Nelly Wacker: „Zwei Mutterspra­
chen"

Alexander Reimgen: „Drei Freun­
de".

10. Klasse: Woldemar Herdt: „Am 
Kreml“

Dominik Hollmann: „Morgen­
gruß" oder „Herbststimmung"

J. W. Coethe: „Erlkönig“ oder 
„Mailied"

Fr. Schiller: „Der Handschuh"
Heinrich Heine: „Wenn ich an

deinem Hause..."
oder „Die schlesischen Weber“

Ewald Katzenstein: „Sonne und
Wurm“ oder „Neues Werden“

Herbert Henke: „Morgen“ oder 
„Der Zweienpeter"

11. Klasse: Robert Weber: „Der
9. Mai“

J. R. Becher: „Deutschland, mei­
ne Trauer"

Bertold Brecht: „Einheitsfront- 
Hed" oder ein anderes Gedicht

Georg Herwegh: „Das Lied vom 
Hasse"

J. W. Goethe: „Willkommen und 
Abschied“

Johann Warkentin: „Unsterblich­
keit" oder ein anderes Gedicht

Heinrich Heine: „NachtgedanMIn"
6. Schriftliche Nacherzählung.

Umfang des Textes:
9. Klasser 190 bis 240 Wörter l
10. Klasse: 240 bis 290 Wörter
11. Klasse 290 bis 320 Wörter 

Also, willkommen in Zelinograd. 
Wer wagt gewinnt!

Tamara LEIS, 
Methodikerin im Bildungsmini­
sterium der Kasachischen SSR

Probleme, 
die ihrer

Lösung harren
In Sosnowka leben vorzugsweise 

Ukrainer und Deutsche — letztere 
machen etwa 40 Prozent der Ge­
samtbevölkerung aus. In jeder Klas­
se gibt es 10 bis 12 Schüler, die 
Deutsch als Muttersprache lernen. 
Während des Deutschunterrichts 
haben die anderen Schüler frei. Das 
Aufstellen des Stundenplans ist 
daher mit größeren Schwierigkeiten 
verbunden. Außerdem beeinträchtigt 
das die Einstellung zum Fach. An­
ders wäre es, wenn die Kinder, die 
den muttersprachlichen Deutschun­
terricht nicht besuchen, sagen wir. 
Kasachisch lernen würden. Doch 
wir haben vorläufig keinen Lehrer 
für dieses Fach.

Ein anderes Problem ist die 
Versorgung mit Lehrbüchern und 
Unterrich t s h i 1 f e n sowie das 
Fehlen von Anschauungsma- 
teln. Die Vorbereitung des Ur j 
richts’ nimmt deshalb sehr viel Z.a 
in Anspruch. Man ist auch oft nicht 
sicher, ob man alles wirklich rich­
tig macht, wenn man außer Schul­
buch oder Lehrplan nichts hat. Eine 
große Hilfe sind für mich die Leh­
rerseiten der Zeitungen „Neues Le­
ben“ und „Freundschaft“. Ich samm­
le sie seit 1970.

Stundenskizzen
Thema: Aus dem

In diesem'Abschnitti Wicd - ein 
erster Einblick in das Leben, und 
zwar in die Jugend- und Studien­
jahre, von drei deutschen Dich­
tern gegeben: Johann Wolfgang 
Goethe, Friedrich Schiller und 
Heinrich Heine. Die Schüler ken­
nen schon einige Werke dieser 
Dichter. Doch ist es für einen 
Schüler immer Interessant und 
wohl auch notwendig, mehr von 
den Jugendjahren eines Dichtens 
zu erfahren, als es im Literatur­
unterricht der Oberstufe üblich 
Ist.

Es empfiehlt sich, diese ersten 
Einsichten In das Leben und 
Schaffen eines Dichters in einer 
lebendigen, anschaulichen und 
für die Schüler verständlichen 
Erzählung (Lehrervortrag) zu 
bieten. Um diese Mitteilung recht 
lebhaft und gefühlvoll zu gestal­
ten, das Interesse der Schüler zu 
wecken und aufrechtzuerhalten, 
verwendet der Lehrer verschiede­
ne Anschauungsmittel (Bildnisse 
der Dichter und künstlerische Il­
lustrationen, die dem Schüler ei­
ne Vorstellung von den Verhält­
nissen vermitteln, in denen der 
Dichter aufwuohs: Dlarelhen, 
Tonaufnahmen u. a.). Wichtig 
sind dabei auch dokumentarische 
Erinnerungen der Dichter selbst, 
Äußerungen hervorrangender 
Persönlichkeiten und Kritiker 
über den Dichter u. a. m.

Auch die gesellschaftlichen 
Verhältnisse Jener Zeit werden 
charakterisiert.

Schwerpunkte des Grammatik- 
untemchts: Vertiefende Wieder­
holung des deutschen Tempussy­
stems, insbesondere der Funktio­
nen einzelner Zeitformen und ei­
niges zur Zeichensetzung.

Stunde 1
Inhalt: Mitteilung über das Le­

ben und Schaffen von J. W. Goe­
the.

Wir beginnen heute die Be­
kanntschaft mit einem Dichter, 
den Karl Marx einen großen 
Deutschen nannte. Ihr wißt auch, 
daß Friedrich Engels und Wladi­
mir Iljltsch Lenin diesen Dichter 
sehr hoch schätzten. Der junge 
Engels bekam einmal von seiner 
Mutter ein Geschenk, über das 
er sich sehr freute. Was war das 
für ein Geschenk? Das waren 
Goethes Werke. Von Goethe soll 
heute die Rede sein.

In seiner Mitteilung kann sich 
der Lehrer nach folgenden Stich­
worten richten:

Die gesellschaftlichen Verhält­
nisse in Deutschland:

— Kein einheitliches Deutsch­
land (296 kleine Staaten), feuda­
le Rückständigkeit;

— Willkürherrschaft der Für­
sten, Not der Bauern, Verkauf 
von Soldaten an England und 
Frankreich;

— Frankfurt, drittgrößte Stadt 
Deutschlands, 30 000 Einwohner, 
große Handelsmessen.

Goethes Kindheit: Geburts­
jahr, Eltern, Schwester.

Wir wollen zunächst einmal 
erfahren, wie und.wo der junge 
Goethe seine erste Bildung er­
hielt.

Dabei werden wir auch erfah­
ren, wer sein Lehrer war. Aus 
dem Text können wir ei­
gentlich auch schlußfolgern, was

iah nnirfii < n?v0?!inl£ 
Wolfgang, pnd seine . ^Schw-qster 
Cornelia interessierte, wie sie 
sich zum Unterricht verhielten. 
(Die Schüler lesen den Text still. 
Er heißt ,,Unterricht beim Va­
ter“.)

Fragen, die zum besseren Ver­
ständnis des Inhalts beitragen: 
Was sagt uns die Zeitangabe im 
Text: „Punkt zwölf...“? Welches 
Adjektiv (Adverb) ist vom Sub­
stantiv Punkt abgeleitet? (pünkt­
lich). Worauf achteten die Kin­
der besonders, bevor sie Vaters 
Zimmer betraten? Welche Aufga­
ben hatten die Kinder erledigt? 
Welche Bemerkungen machte der 
Vater Wolfgang und Cornelia? 
Worüber wunderte er sich (Was 
war für ihn eine Überraschung?) 
Warum sagte Goethes Vater: 
„Früh übt sich, was ein Meister 
werden will?“ Was bedeutet die­
ses Sprichwort? Was fällt uns auf, 
wenn wir vom Unterricht beim 
Vater lesen? (Was tut der Vater 
dabei eigentlich?) Er korrigiert, 
was die Kinder selbständig gele­
sen, geschrieben haben. Er läßt 
sie alles selbständig machen, 
gibt nur Hinweise und Anweisun­
gen und bewertet die Arbeiten 
der Kinder.

Später schrieb Goethe über sei­
ne Eltern:

Vom Vater hab ich die Statur, 
Des Lebens ernstes Führen, 
Vom Mütterchen die

Frohnatur
Und Lust zu fabulieren.
Das Wort Fabel Ist für die 

Schüler nicht neu, fabulieren be­
deutet „dichten, phantasieren". 
Die Statur bedeutet „das Äuße­
re* *. Schon von Kindesjahren an 
nahm auch Wolfgang wie sein 
Vater alles ernst, führte Jede Sa­
che zu Ende.

Während Wolfgang Latein 
lernte, beschäftigte sich Cornelia 
mit Italienisch, was dem Knaben 
im Gedächtnis haften blieb. 
Außer Latein lernte Wolfgang 
von den alten Sprachen auch 
Hebräisch (Jiddisch). Dazu ka­
men dann auch Englisch und 
Französisch. Wolfgang schrieb 
als Knabe einen kleinen Roman, 
in dem sieben Geschwister, je­
de in einer anderen Sprache ein­
ander Ihre Erlebnisse mlttellten.

Was waren das für Sprachen? 
(Sie werden von Schülern ge­
nannt. Mit 9 Jahren sieben Spra­
chen!)

Mit Feuerelfer lasen die Kin­
der auch Bücher aus Vaters schö­
ner Bibliothek.

Das dürfte der Gedankengang 
des Unterrichtsgesprächs zum er­
sten Teil des ganzen Textes über 
J. W. Goethe sein, den die Schü­
ler zu Hause gründlich lesen. Da­
zu kommt noch eine Aufgabe: 
Denkt einmal darüber nach, wa­
rum Goethe sagte: „Wer fremde 
Sprachen nicht kennt, weiß nichts 
von seiner eigenen.“

Stunde 2
Inhalt: Behandlung des Ge­

dichts „Heidenröslein" oder 
„Mallled".

Einleitende Mitteilung: Im 
Herbst 1770 kam es zur ersten Be­
gegnung des Jungen Goethe mit 
Gottfried Herder. Goethe war zu 
jener Zelt noch Student. Es war 
eine Begegnung, die, wie Goethe 
später einmal sagte, In seinem

für Klasse 7
literarischen Erbe
i-j-j njuui-ilmjcijip ij ia»
Sieben“1 Epbchfe machte?'71‘G'eiiiéin- 
sam mit Herder begann er, Volks­
lieder und alte Sagen zu sammeln. 
Das regte Ihn zu selbständigem 
lyrischem Schaffen an. Aufmerk­
sam beobachtete er die Handwer­
ker, Bauern und Tagelöhner bei 
ihrer Arbeit und beim Feiern. 
Er studierte ihre Gebräuche, Ihre 
Sprache und erkannte, daß sich 
die Kraft des Volkes trotz der 
feudalen Ausbeutung ungebro­
chen erhalten hatte.

Während seiner Ausflüge aufs 
Land lernte Goethe in Sesenhelm 
Friederike Brlon kennen. Die Zu­
neigung zu diesem 18jährigen 
Mädchen wurde zu einer leiden­
schaftlichen Liebe. Im Frühling 
kam es zu einem längeren Auf­
enthalt in Sesenheim. Hier erleb­
te er den Frühling seiner Liebe 
und seiner Dichtung. Im frohen 
Kreise singt Friederike ihre Volks­
lieder, wandert mit Wolfgang 
durch Felder und Wiesen. Er aber 
beschenkt die Geliebte mit schö­
nen Gedichten wie „Willkommen 
und Abschied" oder „Mallied**. 
(Vortrag des Mallieds).

In diesem Lied gestaltet der Jun­
ge Dichter sein persönliches Ver­
hältnis zur Natur. Es atmet sieg­
hafte Lebensfreude. In dem Jubel 
des Dichters über die Schönheit 
der Natur und das Glück der Lie­
be offenbart sich ein neues, 
kräftiges Lebensgefühl, das aus 
der Verbundenheit mit dem Volke 
gespeist wird.

Während eines Sesenheimer 
Aufenthalts sammelte Goethe 
Volkslieder. Auch Goethes „Hel- 
denrösleln** geht auf ein altes 
Volkslied zurück. Die berühm­
teste Vertonung des Lieds stammt 
von Franz Schubert, im Volke 
singt man jedoch vor allem die 
einfache Welse des Komponisten 
Heinrich Werner, der es 1827 
vertonte.

Vortrag des Gedichts „Heiden­
röslein" durch den Lehrer. Der 
Lehrer macht die Schüler auf die 
schöne, aber schlichte Sprache 
aufmerksam. Er betont, daß 
Goethe einige volkstümliche 
sprachliche. Besonderheiten bei 
der Bearbeitung des Volksliedes 
absichtlich unangetastet Heß (Sah 
ein... statt Es sah ein..., Röslein 
auf der Helden statt auf der Hei­
de, sah’s statt sah es, ’s Röslein 
statt das Röslein, Röslein rot statt 
rotes Röslein).

Auch Rhythmus, Reime, Stro­
phenaufbau werden untersucht. 
Jede Strophe endet mit dem 
Kehrreim „Röslein, Röslein...**.

Die erste Strophe wird einge­
übt und gesungen.

Hausaufgabe: Das ganze Ge­
dicht auswendig lernen.

Stunde 3
Inhalt: Behandlung des Ge­

dichts „Heidenröslein“.
Goethe war noch Student, als 

er ein Gedicht unter dem Einfluß 
von Herder dichtete. In demsel­
ben Jahr (1771) dichtete er — 
es war Im Mal — das berühmte 
„Mallied". Das Ist ein Gedicht, 
das die Freude über den erwa­
chenden Frühling, 'die Wonne 
(Freude) über das Leben und das 
Liebesglück ausdrückt. Diese Ge­
fühle bilden die Grundstimmung 
Im Gedicht. Mit einfachen sprach­
lichen Mitteln malt uns der Dich­

den zeitlichen Begriffen befas­
sen, d. h. sie vom grammatischen 
Standpunkt unterscheiden: Gegen­
wart, Vergangenheit und Zukunft, 
Ihre Beziehungen zueinander. Für 
die Gegenwart kommt zunächst 
einmal das Präsens in Frage. Es 
sind vor allem die Verben sein, 
haben, werden, die, wenn es not­
wendig ist, In Form und Sinn 
(Bedeutung) fest „sitzen" müssen.

I FürhdlenjWie^ßfh^'ungiy^^flPF^-?- 
| sehßformeni kann der Lehrer ifol-.n 
gende Frage stellen: Ausgangs-

> form des Präsens Ist der Infinitiv­
stamm. (Die Ausnahmen werden 
genannt). — In welchen Fällen 
hat der Infinitivstamm eine Än­
derung?

1) Brechung: brechen, sprechen 
u. a.

2) Umlaut: halten u. a.
3) Ablaut: bei Modalverben 

(können, dürfen u. a.).
4) Unregelmäßigkeiten; sein, 

werden, haben, tun u. a.
Für die Funktion des Präsens 

ist der Redemoment (Zeitpunkt, 
zu dem der Sprecher oder Schrei­
ber über ein Geschehen oder eine 
Tatsache etwas aussagt) im Ver­
gleich zum Geschehen oder zur 
Tatsache selbst maßgebend.

Jetzt schreibe Ich einen Brief 
an meinen Freund (Gegenwart).

Morgen schreibe Ich einen 
Brief an meinen Freund. (Zu­
kunft).

Gestern schreibe ich einen 
Brief an meinen Freund (Vergan­
genheit), und da tritt er In mein 
Zimmer ein.

In allen Beispielen verwenden 
wir das Präsens mit verschiede­
nem Zeltbezug, der mit Hilfe der 
Adverbien der Zelt angegeben 
wind. Lassen wir sie weg, bleibt 
in allen Sätzen eine Bedeutung. 
Demnach steht das Präsens für 
die Gegenwart, wenn Redemoment 
und Tätigkeit gleichzeitig sind 
(zusammenfallen).

Aus den Beispielen Ist auch 
ersichtlich, daß die Präsensform 
allein weder Gegenwärtiges noch 
Vergangenes und noch Zukünfti­
ges ausdrückt. Es hat also allein 
keine Zeltfunktion. (Ähnlich Ist 
es Ja auch im Russischen).

Der nächste Schritt sind die 
Sprichwörter 1m Präsens, die Ja, 
weil sie eine Allgemeingültigkeit 
(„immer") ausdrücken, auch zeit­
los sind, d. h. für Immer gelten, 
wenn sie nicht veraltet, d. h. 
überholt sind. Auch Gesetzmäßig­
keiten In Natur und Wissenschaft, 
zählen dazu, z. B.: Die Erde dreht 
sich um die Sonne, — Wasser ge­
friert bei Null Grad. Den Schü­
lern Ist dazu eine ganze Reihe 
anderer Beispiele bekannt: Nach 
dem Frühling folgt (Immer!) der 
Sommer. Der kürzeste Tag ist 
Immer Im Dezember.

Übungen 65 und 66 In der 
Klasse. Übungen 67 — 70 als 
Hausaufgabe. Die Regel über die 
Funktion des Präsens wird dabei 
wiederholt.

Abschließend wird hoch der 
Begriff Vergegenwärtigung (von 
Gegenwart, in die Gegenwart 
rücken, sich etwas vorstellen).

Stunde 5
Inhalt: Behandlung der Balla­

de „Erlkönig".
Einleitende Mitteilung: Der 

Ballade „Erlkönig" liegt eine al­
te dänische Volksballade vom El­
fenkönig zugrunde. Herder hatte 
diese Ballade 1778 Ins Deutsche 
übersetzt Es müßte eigentlich 
nicht Erlenkönlg (Erle — eine 
Baumart), sondern Elfenkönig, 
d. h. König der Elfen heißen. Die 
Elfen sind Gestalten der Volkspoe­
sie, Naturwesen mit betont weib­
licher Anmut (russisch: russalka).

Die Ballade „Erlkönig" wurde 
von Franz Schubert vertont und 

ter fn den ersten ‘tfrél" Strophen 
ein Bild des' erwachenden Früh­
lings. Sonne über die grünende 
Flur und über Blütenzweige und 
Blütendampf (Duft), Vogelge­
zwitscher aus grünen Zweigen, 
Lerchengesang wecken in uns 
Freude und Wonne, wenn wir das 
Gedicht lesen oder hören. Es Ist 
die Freude über das Leben, ein 
Leben, aus dem die Liebe, eines 
der höchsten Gefühle, spricht.

Wir sprechen das Gedicht mit 
dem Dichter in der Ich-Form 
und besingen mit Ihm (dem Dich­
ter) die enge Verbindung des 
Menschen zur Natur, Harmonie 
zwischen Mensch und Natur.

Tiefe Gefühle der Liebe drückt 
der Dichter dem geliebten Mäd­
chen aus, die ihm „Jugend und 
Freud und Mut zu neuen. Liedern 
und Tänzen" gibt. Es ist der 
Höhepunkt Im Gedicht, zu dem 
der Dichter uns mit Hilfe der 
freuderfüllten Ausrufe „O Erd! 
O Sonne! O Glück! O Lust!...** 
führt. Sie, diese Ausrufe der 
Freude und Wonne, erzeugen die 
Wirkung des Gedichts auf unsere 
Gefühle. Auch die Form, den Vers­
fuß (Jambus), der aus einer kur­
zen (unbetonten) und einer langen 
(betonten) Silbe besteht, trägt 
dazu bei.

Das dürften die Hauptgedan­
ken nach dem (mehrfachen) Vor­
trag sein, wobei Insbesondere das 
poetische Bljd des Frühlings her­
vorzuheben Ist.

Hausaufgabe: Das Gedicht aus­
drucksvoll lesen oder rezitieren.

Stunde 4
Inhalt: Gebrauch des Präsens.
Wir wollen heute von einem 

sehr wichtigen Faktor In unserem 
Leben sprechen und dabei Be­
kanntes wiederholen und vertie­
fen. Wenn wir das folgende Rät­
sel richtig lösen, so bekommen 
wir den Namen dieser Erschei­
nung.

Man kann sie nicht hören, 
nicht sehen, nicht greifen. Und 
doch Ist sie da.

Der eine hat zuwenig davon, 
der andere weiß nicht, wohin da­
mit. Und doch hat Jeder Jeden 
Tag gleichviel davon. Niemand 
kann sie aufheben. Niemand be­
kommt sie Im voraus. Und aUes 
bewegt und verändert sich In Ihr. 
Wer nicht mit Ihr umgehen 
kann, dem rinnt sie • durch die 
Finger wie Sand.

Was Ist das? Wie gehst du da­
mit um?

Sollten die Schüler nicht gleich 
darauf kommen, so kann die Uhr 
helfen, das Rätsel zu lösen.

Ein ordentlicher Mensch und 
auch ein guter und fleißiger Schü­
ler hat nicht nur Ordnung In sei­
nen Sachen, sondern vor allem 

’ auch zeitliche Ordnung In seinem 
Leben. Er hat für aü seine Tätig­
keiten bestimmte Zeitpunkte und 
Zeitabschnitte. Ohne zeltHche 
Ordnung, ohne Uhr und Kalen­
der, ohne Zeitpunkt Zeitabschnitt 
und Zeitdauer sowie ohne Zeit­
rechnung Ist ein geregeltes Le­
ben unmöglich. Am Anfang steht 
eine Ableitung vom Substantiv 
Punkt. Was ist das für ein Ad­
jektiv oder Advenb? (pünktlich). 
Es Ist eine der wichtigsten Eigen­
schaften eines guten Schülers.

Wir wollen uns mit folgen

fand dadurch eine besonders wei­
te Verbreitung. Im Russischen Ist 
diese BaHade (wie auch einige 
andere deutsche Balladen, z. B. 
Schillers „Der Handschuh") in 
der glänzenden Übersetzung von 
W A. Shukowski (1783—1852) 
bekannt geworden.

Was Ist eine Ballade? Diese 
Frage beantwortet der Lehrer 
ganz kurz: Eine Erzählung.ip (^ß- 
dlchtsform über eineh tragischen 
Vorfall. Die Handlung spielt oft 
nachts an einem geheimnisum­
witterten Ort. Das trifft auch für 
diese Ballade zu.

Vortrag der Ballade durch den 
Lehrer. Inhalts- und Formanaly­
se. Wer sind die handelnden Per­
sonen? Wo und zu welcher Tages­
zeit spielt die Handlung? Warum 
stirbt der Junge? — Es war die 
Angst vor dem Erlkönig, die Ihn 
zu Tode quälte.

Die Handlung erinnert an die 
Zelt, als die Menschen noch ah 
verschiedene Geister glaubten. 
Unter ihnen gab es auch Elfen, 
die ihre Könige hatten. Diese Kö­
nige und ihre Töchter waren be­
strebt, Kinder und Junge Men­
schen In ihr schönes Reich zu 
locken. Wer widerstrebte, wurde 
getötet. Soweit die Sagen und 
Märchen aus alten Zelten, als der 
Mensch die Naturerscheinungen 
Wind, Nebel usw. noch nicht rich­
tig erklären konnte, sie fürchtete 
und des öfteren unterlag. Das war 
in der „Kindheit" der Mensch­
heitsgeschichte, die das Kind In 
unserer Ballade symbolisiert. 
Goethe zeigt, wie es durch die Un­
wissenheit auf der niedrigen Kul­
turstufe dazu führt, daß aus Na­
turerscheinungen beim Menschen 
Phantaslegebllde entstehen. Irdi­
sche und alltägliche Naturmächte 
werden zu überirdischen. Sie 
werden personifiziert und handeln 
als Menschen. Der Vater des 
Kindes symbolisiert eine höhere 
Kulturstufe der Menschheit. Die 
Menschen sind auf dieser Stufe 
schon Imstande, die Naturerschei­
nungen richtig zu erklären. Sie 
sehen in ihnen keine Geister, El­
fen, Nixen und andere Geschöp­
fe der Phantasie. Daher sind die 
beruhigenden Erklärungen des 
Vaters richtig.

Der Dichter zeigt am Schluß 
der Ballajde, daß diejenigen, die 
die Naturgesetze nicht kennen 
und beherrschen, sich nicht im­
mer gegen sie durchsetzen kön­
nen. Sie sind der Natur ausgelie­
fert. Und das kann schwere Fol­
gen haben. Diese Ballade endet 
mit dem Tode des Kindes.

Zur Analyse der Form, der 
Meisterschaft des Dichters: Form 
und Inhalt bilden eine Einheit, 
d. h. sie passen sehr gut zusam­
men. Das fühlen wir schon beim 
Lesen der ersten Zelle. Der Rhyth­
mus scheint den Hufschlag des 
galoppierenden Pferdes wiederzu­
geben. Manche Takte bestehen 
nur aus zwei Silben. Die einge­
streuten zweisilbigen Takte zwin­
gen uns, die Worte langsamer, 
mit Nachdruck zu sprechen. Es 
fehlt eine Silbe, und es kommt zu 
einer Stauung: „Wer reitet so 
spät (kleine Pause) durch Nacht 
(kleine Pause) und Wind?" (Län­
gere Pause, als ob man ange­
strengt lausche.) Stabreim: was 
birgst du so bang. Lautmalerei’: 
In dürren Blättern säuselt der 
Wind.

Hausaufgabe: Die Ballade aus­
wendig lernen.

Langfristige Aufgabe: Wie 
Franz Schubert Goethes „Erlkö­
nig" vertonte (Lesebuch).

Jakob WALL 
(Fortsetzung folgt)

Vielleicht wünsche ich mir zu 
viel, aber wie gut wäre es, wenn 
man für Lehrer und Schüler schöne 
Anschauungsmittel und Schallplat­
ten für jede Stunde herstellen wür­
de. Schon viele Jahre lang müssen f 
wir nach geeigneten Lehrmitteln ’ 
dieser Art suchen und sie für eige­
nes Geld kaufen. Wir haben sogar 
keine Porträts der Schriftsteller, 
die im Literaturunterricht durch- 
^enommen werden.

Es liegt' auf der Hand, daß wir 
viel mehr erreichen könnten, wenn 
die entsprechenden höheren Einrich­
tungen größeres Interesse an un­
serer Arbeit bekunden würden. j

Am besten wäre es, wenn wir 
deutsche Schulen hätten, d. h. 
Schulen, in denen der Unterricht 
wenigstens eines Teils der Fächer, 
sagen wir, von Geschichte, Geogra­
phie, Biologie in Deutsch erfolgen 
würde. )

Adeline BRAUN
Gebiet Pawlodar

Neue Abteilung für 
deutsche Muttersprachlehrer 

gegründet
An der Fakultät für romani­

sche und germanische Philologie 
dër Kirgisischen Staatsuniversi­
tät wurde eine neue Abteilung ge­
gründet, die Muttersprachlehrer 
ausbilden wird. .

In dieser Abteilung studieren 
Schulabgänger aus den Rayons 
Klrowskoje, Lenlnpol, Talas und 
Sokoluk, in denen die meisteh 
Deutschen Kirgisiens kompakt 
wohnen.

Nach der Einführung der 
neuen Fachrichtung ist die Zahl 
der Bewerber für das Studium 
der deutschen Sprache beträcht­
lich gewachsen. Die für die Auf-’' 
nähme erforderliche Punktzahl 
Ist gestiegen, denn die Sprach- 
kenntndsse der Bewerber In 
Deutsch waren besser als In den 
Vorjahren.

Eine besondqj-e Beachtung wird 
zur Zeit in der Gruppe der Fach- , 
richtung „Deutsche Mutterspra­
che“ der Aussprache geschenkt.

In den Sommerferien werden 
die deutschen Studenten ein dia­
lektologisches Praktikum haben. 
Es Ist auch geplant, die besten 
Studenten dieser Gruppe zum 
Studium an die Universität Jena 
in die DDR zu schicken.

Der Mangel an qualifizierten 
Lehrern hatte zur Folge, daß das 
legitime Recht der deutschen Be­
völkerung Kirgisiens, ihre' Kln- \ 
der in allen oder zumindest in 
den Hauptfächern in ihrer Mut­
tersprache unterrichten zu las­
sen, bis Jetzt nicht verwirklicht 
werden konnte.

Der erste Schritt ist nun getan. 
Die alljährliche Aufnahme einer 
Gruppe von zehn StÜdenten 
deutscher Nationalität' an die 
Kirgisische Universität wird in 
nächster Zelt den akuten Mangel 
an Muttersprachlehrern nach und 
nach überwinden helfen. Aller­
dings werden für solche Fächer 
wie Geographie oder Physik vor­
läufig keine Lehrer ausgebildet. 
Es geht also zunächst nur darum, 
das Unterrichtsniveau In Mutter­
sprache und Literatur zu heben: 
Alle Absolventen der neugegrün- . 
deten Abteilung sollen in den 
Schulèn mit muttersprachlichem 
Deutschunterricht eingesetzt wer­
den.

Wladimir KIRSCH - 
Kirgisische SSR
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TSCHECHOSLOWAKEI --------------------------------------
Neuer Parlamentspräsident gewählt

Zum neuen Präsidenten des 
CSSR-Parlaments, der Föderati­
ven Versammlung, wunde am 
Dienstagabend der parteilose 
Abgeordnete Stanislaw Kukral 
gewählt. Er setzte sich In gehei­
mer Abstimmung mit großer 
Mehrheit gegen den Vorsitzenden 
der Tschechoslowakischen Volks- 
partel (CSL), Josef Bartonclk. 
durch. Eine Entscheidung über 
den Modus der Wahl des neuen 
Staatspräsidenten verschoben die 
Abgeordneten zunächst. Zur De­
batte stehen die verfassungsge­
mäße Wahl des Staatsoberhaupts 
durch die Föderative Versamm­
lung oder ein Volksentscheid, wo­
für zunächst das Grundgesetz ge­
ändert werden müßte.

Zuvor hatten beide Kammern
des Parlaments In getrennter Sit-

zung ihre Vorsitzenden gewählt 
— Anton BlazeJ (KPTsch) für 
die Volkskammer und Josef Bar­
tonclk (CSL) für die Nationalitä­
tenkammer.

Die Föderative Versammlung 
billigte einen vorläufigen Bericht 
der Parlamentskommlsslon, die 
den ordnungsgemäßen Verlauf 
der Ermittlungen zu den Polizei- 
Übergriffen am 17. November 
überwacht. Darin wird unter an­
derem empfohlen, den ehemali­
gen Mitgliedern der KPTsch-Füh- 
nung Milos Jakes und Miroslav 
Stepan wegen Ihrer politischen 
Verantwortung für die Ereignis­
se das Abgeordnetenmandat zu 
entziehen.

Am selben Tag wunde In Bra­
tislava die neue Slowakische Re-

glerung vereidigt. Ihr gehören

neun Parteilose und sechs Kom­
munisten an. Premier Ist das 
KPTsch-Mitglled Milan Clc.

Einstimmig verabschiedeten 
die Abgeordneten eine Stellung­
nahme der höchsten Volksvertre­
tung des Landes, In der der Ein­
marsch von Truppen des War­
schauer Vertrages Im Jahre 1968 
als Verletzung des Völkerrechts 
und der Souveränität der CSSR 
charakterisiert wird. Die Tsche­
choslowakei sei damals in der 
Lage gewesen, ihre lebenswichti­
gen Probleme selbständig zu lö­
sen, heißt es In dem Dokiument. 
Die militärische Intervention 
habe eine politische Lösung 
der Probleme verhindert und zur 
Liquidierung der Reformen Im 
wirtschaftlichen und politischen
Leben beigetragen.

MONGOLEI----—------------------------------------------------------
Kein Grund zur Selbstzufriedenheit

Das produzierte Nationalein­
kommen der Mongolischen Volks­
republik liegt in diesem Jahr 
nach vorläufigen Berechnungen 
um 6,2 Prozent höher als 1988. 
Das teilte der Vorsitzende des 
Staatlichen Komitees für Pla­
nung und Wirtschaft, Punzagljn 
Shasrai den Abgeordneten des 
Großen Volkshurals mit, die auf 
ihrer 7. Tagung die Entwürfe 
von Plan und Haushalt 1990 so­
wie ein Gesetz über den Schutz 
der Atmosphäre beraten.

Alle guten Ergebnisse seien 
jedoch kein Grund zur Selbstzu­
friedenheit, sagte Shasrai. Seit 
1986 würden nur 50 Prozent des 
Zuwachses an Nationaleinkommen 
durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt. Die 
landwirtschaftliche Produktion 
oleibe In diesem Jahr mit 180 
Millionen Tugrik unter dem Plan.

Keine spürbaren Fortschritte ge­
be es hinsichtlich der Senkung 
der Verluste bei Ernte und Lage­
rung der Feldfrüchte. Die Inve­
stitionen werden neben Angaben 
des Planungschefs 1990 im Ge­
gensatz zu den früheren Jahren 
nicht aufgestockt. Die Arbeits­
produktivität soll um 7,2 Pro­
zent steigen und 80 Prozent des 
Zuwachses an Nationaleinkommen 
decken. Weitere Maßnahmen 
seien 1990 zur Verbesserung der 
Arbelts- und Lebensbedingungen 
auf dem Lande erforderlich.

Auf die Außenwirtschaft ein­
gehend, teilte Shasrai mit, es sol­
len weniger Maschinen, Anlagen 
und Ersatzteile, dafür • bedeutend 
mehr Konsumgüter eingeführt 
werden. Finanzminister Dem- 
tschlgshawyn Molomshanz kün­
digte eine Reihe von Regelungen

zur Förderung der Exportproduk­
tion und zur Optimierung der 
Importe an. Hohe Aufwendun­
gen aus dem Staatshaushalt sind 
für soziale und kulturelle Zwecke 
vorgesehen, darunter für Woh­
nungsbau und Lebensmittelversor­
gung.

Im Bauwesen gehe es vorran­
gig um die Reduzierung der un­
vollendeten Objekte, im Ver­
kehrswesen um die Erhöhung der « 
Transportierungen bei gleich­
zeitiger Senkung des Aufwands. 
Die Ausgaben für den Umwelt­
schutz sollen gegenüber dem Vor­
jahr um 16 Prozent erhöht wer­
den. Zur Wahrung des ökologi­
schen Gleichgewichts seien unter 
anderem In Ulan-Bator mehrere 
Kesselhäuser zu schließen und in 
mehreren Bezirken geplante Be­
wässerungsanlagen zu streichen.

POLEN------------------------------- --------------------------------
Statistikamt alarmiert mit 

Veröffentlichung von Umweltdaten
Mit einem nach hiesigen Pres­

semeinungen „Alarmierenden 
Umweltbericht“ hat sich das Sta­
tistische Hauptamt Polens (GUS) 
jetzt an die Öffentlichkeit ge­
wandt. So gebe es bereits 27 
„ökologisch besonders bedrohte 
Gebiete“, darunter das oberschle­
sische Steinkohlengebiet, der 
Raum Krakow sowie die Gdans- 
ker Bucht. Insgesamt machten die­
se Gebiete bereit^ 17 Prozent 
des Landesterritoriums aus, wo­
mit etwa 35 Prozent der Bevölke- 
ung direkt betroffen sind. Die 
/tatästik nennt das Kraftwerk 

„Belchatow“, die Krakower Le- 
nln-Hütte und die Huta Katowice 
als die „Hauptverursacher von 
Umweltbelastungen" in Polen.

Für das vergangene Jahr wird 
eine Emission von 5,2 Millionen 
Tonnen Schadstoffen In die Luft 
allein durch Betriebe des Ener­
giesektors ausgewiesen. Vor al­
lem hinsichtlich des Schwefeldi­
oxid- und Stickoxldausstoßes hal­

te Polen damit „den traurigen 
ersten Platz in Europa". Zu­
gleich wird das Land in dem Be­
richt als einer der Spitzen-,,Ex­
porteure" von Schwefeldioxid 
bezeichnet. So habe Polen bereits 
1987 nahezu 340 000 Tonnen 
SO-2 mehr „produziert", als ins­
gesamt aus Nachbarländern „.im­
portiert" wurden.

In die Seen und Flüsse des 
Landes gelangten im vergange­
nen Jahr Insgesamt 12 Milliarden 
Kubikmeter Abwässer, davon 37 
Prozent unbereinigt und 34 Pro­
zent lediglich mechanisch aufbe­
reitet. Nicht einmal die Hälfte 
aller Industriebetriebe Polens ver­
fügten über entsprechende Anla­
gen. Nach jüngsten Untersuchun­
gen unter spezifisch biologischen 
Kriterien gibt es in Polen keine 
Flüsse der obersten Reinheits­
klasse, 65 Prozent erfüllten nicht 
einmal mehr die Bedingungen der 
dritten Reinheitsklasse.

Wie der Minister für Umwelt­
schutz, Bronislaw Kaminski, An­
fang Dezember auf einer Presse­
konferenz hervorhob, hätten al­
lein die dringendsten ökologi­
schen Investitionen einen solchen 
Umfang erreicht, daß für Ihre 
Realisierung mehr als zehn Jahre 
vergehen werden. Große ökologi­
sche Reserven steckten in der 
Beseitigung uneffektiver Betrie­
be sowie veralteter Technologien. 
Man denke bereits an die Schlie­
ßung ganzer Industrieregionen. 
Auch sei absehbar, daß regional 
drohende ökologische Katastro­
phen nicht mehr aus eigener 
Kraft abgewendet werden kön­
nen. Erste Hilfsprogramme, für 
die Partner In den USA, Schwe­
den und der BRD gewonnen wer­
den konnten, hätten das ober­
schlesische Industrierevier als 
Zielgebiet, wo etwa Recycling- 
Konzepte zu ersten geschlosse­
nen Kreisläufen führen sollen.

DDR------------------------------ •------------------------------------------
Ein Aktionsprogramm der Erneuerung

Ein Aktionsprogramm für die Er­
neuerung der Arbeit der Ausschüsse 
der Nationalen Front und ihre Um­
wandlung in eine Nationale Bür­
gerbewegung der DDR wurde am 
Mittwoch in Berlin auf einer Kon­
ferenz ehrenamtlicher Vorsitzen­
der von örtlichen Ausschüssen 
aller Kreise der DDR vorgelegt. 
Darin wird der Wille zum Ausdruck 
gebracht, die Kraft der mehr als 
400 000 in den Gremien der Natio­
nalen Front vereinten Bürger für 
einen besseren Sozialismus in der 
DDR einzubringen.

Dazu sollen in den städtischen 
und ländlichen Wohngebieten Bür­

gerkomitees wirksam werden, die 
den Konsens mit allen gesellschaft­
lichen Kräften, allen Interessen­
vertretungen, Initiativgruppen und 
Bürgern anstreben. Ihr Wirken als 
unabhängige pluralistische und ge­
meinnützige Bewegung sei aus­
schließlich dem Dialog auf dem Bo­
den einer zu erneuernden Verfassung 
sowie dem Bürgerwohl verpflichtet. 
Antifaschismus, Frieden, Humanis­
mus und Demokratie blieben un­
verzichtbare Leitlinien des Wirkens 
der Nationalen Bürgerbewegung, 
wird unterstrichen. Voranzubringen 
sei jenes, was sich zum Guten 
für die Bürger der DDR für eine

größere soziale Geborgenheit und 
bessere Lebensbedingungen in den 
vergangenen Jahrzehnten bewährt 
habe.

Die Bewegung sei nicht Träger 
von Wahlen und dürfe sich nicht 
dem Führungsanspruch einer Partei 
unterordnen. Vorgesehen sei die 
Mitwirkung bei Volksentscheiden 
sowie bei der Diskussion zu Gesetz­
entwürfen, die alle Bürger betref­
fen. Gefordert werde ein durch die 
Volkskammer gesetzlich garantier­
tes Mitsprache- und Einspruchsrecht 
zu Vorhaben des jeweiligen Territo­
riums.

USA setzen weiterhin auf Weltraumwaffen
Die kürzlich beendete 12. Runde 

der sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über nukleare und Welt- 
raumwaflen hat ungeachtet der 
Vorschläge der UdSSR auf dem bila­
teralen Außenministertreffen in 
Wyoding keine Annäherung der Po­
sitionen gebracht.

Unter Berücksichtigung der be­
deutenden Meinungsunterschi e d e 
zwischen der UdSSR und den USA 
und im Bestreben, die Verhandlun­
gen zu diesen Fragen aus der Sack­
gasse hinauszuführen, halte sich die 
Sowjetunion in Wyoming bereit 
erklärt, den Vertrag über die stra­
tegischen Offensivwaffen auch dann 
zu unterzeichnen und zu ratifizie­
ren, wenn zum Zeitpunkt seiner Aus­
arbeitung keine Vereinbarung über

die Abwehrraketensysteme erzielt 
wird, und das zwar unter der Be­
dingung, daß die Seiten den ABM- 
Vertrag in seiner Fassung von 1972 
einhalten. Weiterhin behalten muß 
auch das Recht der Seiten, aus dem 
Vertrag auszusfeigen, wenn einer der 
Partner vertragswidrig handelt.

Zuerst hat die amerikanische Sei­
te die sowjetische Initiative als eine 
„positive Entwicklung der Ereignis­
se" bezeichnet. Kurz nach dem Tref­
fen in Wyoming beriet Präsident 
Bush mit Vertretern verschiedener 
amerikanischer Staatsorgane und be­
schloß, den Kurs von Ronald Rea­
gan auf die Militarisierung des Welt­
raums forfzusefzen. Der von den 
USA bei den Verhandlungen in Genf

unterbreitete Vertragsentwurf über 
die Weltraumwaffen schließt nach 
wie vor eine umfassende Statio­
nierung der Raketenabwehrsysfeme, 
darunter im Weltraum, nicht aus. 
Der Entwurf basiert auf der „breiten" 
Auslegung des ABM-Vertrages, die 
die Hauptbestimmungen dieses Do­
kuments zunichte macht.

Jetzt ist die Situation um die Ver­
handlungen über nukleare und 
Weltraumwalfen in Genf sehr kompli­
ziert. Die Anhänger des harten ame­
rikanischen Kurses in der Außenpo­
litik vertreten die Meinung, daß die 
Festlegung eines konkreten Termins 
der Unterzeichnung des Vertrages 
über die strategischen Oflensivwaf- 
fen durch Präsident Bush nach den

sowjetischen Initiativen in Wyoming 
die Unterstützung des „Sternen­
kriegsprogramms" im USA-Kongreß 
gefährden kann. Andererseits ist die 
Weltöffentlichkeit darüber besorgt, 
daß die eröffneten Möglichkeiten 
für die Erzielung der Vereinbarung 
über die strategischen Offensivwaf­
fen infolge der unflexiblen Haltung 
der amerikanischen Seife zur Welt- 
raumproblemafik ungenutzt bleiben.

Für die erfolgreiche Nutzung der 
eröffneten Perspektiven sind Ge­
genschritte der amerikanischen Sei­
fe erforderlich. Solche Schritte 
Washingtons lassen auf sich immer 
noch warfen.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Pinochet hinterläßt für
Chilenen Armut und Not
Rund 7,5 Millionen Chilenen 

sind am Donnerstag aufgerufen, 
über einen neuen Staatspräsiden­
ten sowie die Senatoren und Ab­
geordneten des Parlaments abzu­
stimmen; Viele von Ihnen werden 
Ihre Entscheidung bei diesen er­
sten allgemeinen Wahlen nach 
fast zwei Jahrzehnten Im Bewußt­
sein treffen, daß die seit über 16 
Jahren herrschende Diktatur so­
wohl für unzählige Morde und an­
dere Menschenrechtsverbrechen 
als auch für Hunger, Elend und 
Not der Mehrheit des Volkes ver­
antwortlich Ist. Unter dem Mlll- 
tärreglme wurden zwar In nur 
fünf Jahren die Exporte verdop­
pelt und ein Fünftel der Auslands­
schulden des Landes beglichen, 
doch mehr als die Hälfte aller 
Familien hat keinen Anteil an der 
wirtschaftlichen Entwicklung, lei­
det unter Arbeitslosigkeit, fehlt 
es häufig am Notwendigsten.

Den von Pinochet oft gepriese­
nen „Neuen Wohlstand" haben 
fast zwei Drittel der Chilenen 
nach Angaben von Kennern der 
Szene mit dem Verlust von Ar­
beit und Brot bezahlt. Das Ein­
kommen der vielen Armen hat 
sich Jüngsten Informationen zu­
folge In zehn Jahren lediglich um 
umgerechnet 40 Mark erhöht, 
das der wenigen Reichen stieg um

das Dreißigfache. Laut Angaben 
der Zentralbank Chiles waren 
vor zwanzig Jahren die realen 
Pro-Kopf-Einkommen von 40 
Prozent der Ärmsten Einwohner 
noch doppelt so hoch wie heute.

Bei einem Durchschnittsver­
dienst von umgerechnet 180 Mark 
monatlich müssen offiziellen Er­
hebungen zufolge die meisten Fa­
milien bereits 80 Prozent für Nah­
rungsmittel ausgeben. Nahezu ein 
Viertel aller Chilenen — insbe­
sondere In den Elendssledlungen 
am Rande von Santiago und an­
derer großer Städte — fristet ein 
Leben unterhalb der Armutsgren­
ze. Zum Schaden der Bevölke­
rung Heß Pinochet In jüngster 
Zelt noch viele Staatsunterneh­
men privatisieren oder an aus­
ländische Investoren verkaufen, 
darunter Betriebe und Kranken­
häuser.

Die breitgefächerte Opposi­
tionsbewegung Chiles, deren ge­
meinsamer Präsidentschaftskandi­
dat Patricio Aylwln als aussichts­
reichster Anwärter auf das Amt 
des Staatsoberhauptes gilt, hat 
sich neben der Beendigung der 
Militärdiktatur und der Wieder­
herstellung der Demokratie auch 
den Abbau sozialer Ungerelchtlg- 
kelten zur Aufgabe gestellt.

In der indischen Stadt Visakhapatnam, am Golf von Bengalen, geht der 
Bau eines Hüttengiganten — des dritten Großobjekts der sowjetisch-indischen 
Zusammenarbeit im Bereich der Schwarzmetallurgie — seinem Ende zu. In 
Betrieb sind bereits die Koksabteilung und die Agglomeratfabrik. Gegen­
wärtig arbeiten in Visakhapatnam über 300 sowjetische Fachleute. Durch 
ihre Kenntnisse, Erfahrungen und ihr wohlwollendes Verhalten haben sie 
Hochachtung ihrer indischen Kollegen erworben.

Im Bild: Eine Kurzberatung auf der Baustelle.
Foto: TASS

Mißtrauen gegenüber 
■ ■ 

der Übermacht
Ein altes, längst vergessen ge­

glaubtes Gespenst macht heute 
unter vielen Franzosen wieder 
die Runde: Die Furcht vor einem 
Großdeutschland, das Frankreich 
ökonomisch erdrückt und poli­
tisch bevormundet. Die Wurzeln 
dafür liegen tief in einer Ge­
schichte, die dem Land innerhalb 
von 70 Jahren dr.el . militärische 
Überfälle durch den Nachbarn 
jenseits des Rheins brachte.

Gewiß, die Zeiten, da sich 
Franzosen und Deutsche als Erb­
feinde bezeichneten und sich 
auch so verhielten, sind vorbei, 
nicht zuletzt dank des westeuro­
päischen Annäherungsprozesses, 
und in den letzten beiden Jahr­
zehnten entwickelte sich vor al­
lem zwischen der Jugend Frank­
reichs und der BRD ein Verhält­
nis, das man ohne Zögern als 
freundschaftlich charakterisieren 
kann.

Die Umwälzungen In der DDR 
und die vollmundigen Einheitser­
klärungen aus Bonn und Mün­
chen, die sie begleiteten, ha­
ben nun viele politisch Interes­
sierten Franzosen in einen Zu­
stand nervöser Wachsamkeit ver­
setzt. Durch Zeitungsspalten gei­
stert das Mißtrauen, daß die Ver­
suchung der deutschen Einheit 
die zarten Bande zu den franzö­
sischen Partnern zerreisen könn­
te. •

Nadh dem EG-Glpfel In Stras­
bourg hielt Präsident Francois 
Mitterrand nun die Zelt für Klar­
stellungen zu diesem Thema ge­
kommen. Ausführlich erläuterte 
er In einem Fernsehinterview den 
Standpunkt von Frankreichs Re­
gierung zur deutschen Einhelts- 
Ëroblematlk, vor allem In der 

Öffnung, Panikmachern den 
Wind aus den Segeln zu nehmen.

Wie es die Art Mitterrand Ist, 
vermochte er dabei gleich mehre­
ren politischen Fraktionen recht

zu geben. So meinte er Ein­
gangs, das Streben der Deut­
schen nach Einheit sei ganz nor­
mal und könne von Frankreich 
nicht abgelehnt werden, sein 
Land aber lehne eine Gefähr­
dung der Stabilität In Europa und 
ein Abgehen von geschlossenen 
Verträgen, einschließlich der 
Schlußakte von Helsinki ab. Er 
vergaß nicht zu erwähnen, daß 
der Passus zur KSZE-Schlußakte 
in der Erklärung der EG-Staats- 
und Regierungschefs zur Entwick­
lung In Mittel- und Osteuropa 
auf französisches Drängen zu­
stande kam. Wir haben zugefügt, 
daß es unverzichtbar sei, die Ach­
tung der Grenzen und der Ab­
kommen von Helsinki zu gewähr­
leisten", sagte der Präsident. 
„Wir haben Vorsichtsmaßregeln 
ergriffen, und es gibt keinen 
Grund, sie nicht zu respektieren“.

Soweit der erste Pflock, den 
Mitterrand einschlug. Den zwei­
ten bildete seine Vorstellung von 
der deutschen Annäherung. „Die 
heutige Lage wird die beiden 
deutschen Staaten zu einer Serie 
innerdeutscher Abkommen füh­
ren, die von vielfältigen Han­
delsabkommen bis zu einer kon­
föderativen Form reichen", sagte 
er und unterstrich, wie mehrfach 
an den Vortagen, die Notwendig­
keit, daß bei aller Gewährleistung 
des Selbstbestimmungsrechts der 
Deutschen in der DDR und der 
BRD auch die Nachbarstaaten 
und — nicht zuletzt — die vier 
Siegermächte des zweiten Welt­
krieges ein Wort mitzureden ha­
ben.

„loh bin nicht der Herr der 
Welt", setzte er In seiner trocke­
nen Art hinzu, „aber unsere 
deutschen Freunde sollten sich 
erinnern, daß es einen Weltkrieg 
gegeben hat und daß es dieser 
war, der eine gewisse Konfigura­
tion In Europa bewirkte".

Nicht vielen Verehrern des berühmten amerikanischen 
Schauspielers Anthony Quinn ist sein zweites Hobby 
bekannt. Quinn ist nämlich ein herrlicher Holz- und 
Sieinschnilzer. Mit 12 Jahren hat er auf einem Friedhof 
in Los Angeles gearbeitet, wo er Kreuze und Grabsteine 
meißelte. Vielleicht hätte er,dort auch weiter gearbeitet, 
wenn er es einmal nicht gewagt hätte, an einem Bild­
hauerwettbewerb teilzunehmen und zu seiner vollen 
Überraschung darin auch gewann.

Jetzt, nach den Aufnahmen im Film „Der alte Mann 
und das Meer" befindet er sich in Italien, wo er an der 
Gestaltung seiner Ausstellung arbeitet, die bald im Pa­
lace Hotel von New York eröffnet wird. In ihr werden 
150 Werke vertreten sein, die mit je 7 500 bis 250 000 
Dollar eingeschäfzt sind.

Im Bild: Anthony Quinn rüstet zur Personalaussfellung.
Foto: TASS

Treffen von Vertretern 
der vier Siegermächte 

in Westberlin
Das Treffen der Botschafter 

der vier Großmächte — der 
UdSSR, der USA, Großbritan­
niens und Frankreichs — Im ehe­
maligen Gebäude des Allllerten- 
Kontrolrates In Berlin (West) 
vom Montag hat weitreichende 
Bedeutung. In einem Kommentar 
der Nachrichtenagentur TASS 
hieß es, diese Begegnung veran­
schauliche die Wiederherstellung 
des Mechanismus der Konsulta­
tion zwischen den Verbündeten 
In der Antl-Hitler-Koalltlon, der 
In Übereinstimmung mit dem 
1971 unterzeichneten vierseiti­
gen Abkommen Jiber Berlin 
(West) geschaffen worden war.

Die Konsultationen der Bot­
schafter, die eine direkte Folge 
des Jüngsten sowjetisch-amerika­
nischen Gipfeltreffens auf Malta 
seien, sollten als ein weiteres po­
sitives Ereignis In den Interna­
tionalen Beziehungen betrachtet 
werden. Sie spiegelten das Tau­
wetter in der Internationalen Po- 
Utlk und der Vertiefung der ge­
genseitigen Verständigung zwi­
schen Ost und West wieder.

Das Treffen der Botschafter 
war natürlich kein Selbstzweck, 
stellt TASS weiter fest. Dieses 
Treffen soll nicht nur als Bestre­
ben, die einstigen Kontakte wie- 
derherzusteUen, sondern auch als 
Wunsch aufgefaßt werden, zur 
Stabilisierung der Lage In und 
um Berlin (West) sowie zur kon­
struktiven Entwicklung der Be­
ziehungen zwischen der DDR und 
der BRD beizutragen. Das ent­
spricht dem Geist der Schreiben 
M. S. Gorbatschows an die füh­
renden Repräsentanten der West­
mächte im Zusammenhang mit 
den Ereignissen in der DDR.

Es Ist nur zu begrüßen, daß 
die Botschafter die Fragen, die­
ser Gewährleistung des normalen 
Lebens von Berlin (West) betref­
fen, sachlich erörterten. Dazu ge­
hörten die bekannten Vorschläge 
des ehemaligen USA-Präsidenten 
Ronald Reagan hinsichtlich der

Gestaltung der Beziehungen von 
Berlin (West) zur Außenwelt.

Hintergrund des Treffens war 
sicherlich die Tendenz der Annä­
herung zwischen der DDR und 
Westdeutschland, die einerseits 
dank den Veränderungen In der 
DDR und andererseits infolge des 
von Bundeskanzler Helmut Kohl 
unterbreiteten „Zehn-Punkte- 
Plans" an Tempo gewinnt. Die 
Großmächte und viele andere 
Länder vertreten die Auffassung, 
daß die vom Kanzler geäußerte 
Idee der Wiedervereinigung 
Deutschlands Jetzt nicht zur De­
batte .steht. Besondere Besorgnis 
über Kohls Initiative bekunden 
die höchsten Repräsentanten 
Frankreichs und Großbritanniens. 
Die allgemeine Besorgnis dar­
über, daß sich die Situation In 
Europa ernsthaft destabilisieren 
kann, wenn diese Idee Realität 
werden sollte, ist nicht unbegrün­
det.

Es sei darauf verwiesen, daß 
diese Meinung sowohl in Berlin 
als auch in Bonn geteilt wird, 
heißt es bei TASS weiter. Wie 
SED-Vorsitzender Gregor Gysi 
kürzlich sagte, wäre die Grün­
dung des neuen deutschen Staates 
zu einer Zeit, da es überall um 
eine Abschwächung der Funktio­
nen staatlicher Strukturen geht, 
ein Anachronismus. Unter den 
gegenwärtigen. Bedingungen 
kommt seiner Meinung nach der 
Vertiefung der Kooperation zwi­
schen der DDR und der BRD In 
Wirtschaft und Kultur, die den 
Bürgern beider Staaten Nutzen 
brächte, mehr Bedeutung zu.

In dieser Hinsicht stellen die 
Konsultationen der Botschafter 
ein wichtiges Forum für die Ab 
Stimmung der Positionen zu 
Deutschland-Problemen dar. Auf 
dem Treffen wurde vor Augen 
geführt, daß sich die Selten der 
Bedeutung der Gewährleistung 
von Stabilität auf dem Kontinent 
bewußt sind. Und das ist das 
Wichtigste dabei.

Von Brechts „Trommeln 
in der Nachf’zu Maputos 

Trommeln am Tag
Zehn Jahre Gesangs- und Tanzensemble der VR Mocambique

Inmitten der Millionenmetropole 
Maputo rufen täglich afrikanische 
Trommeln zum Tanz. Das Kultur­
haus in der Avenuea Ho Chi Minh ist 
seit einigen Jahren Sitz des natio­
nalen Gesangs- und Tanzensembles 
von Mocambique. Montags bis Frei­
tags sind acht Stunden dem Tanz­
training vorbehalten. Samstags — 
der Sonnabend ist in Mocambique 
bis 12.00 Uhr Arbeitstag — steht 
die Theorie auf dem Plan.

Gegründet hat das Ensemble Da­
vid Abilio Mondlane. Der Autodidakt 
hatte 1976 vom Kulturministerium 
den Auftrag erhalten, zum erstep 
Jahrestag der mocambiquischen 
Unabhängigkeit mit Studenten­
gruppen ein zentrales Festpro­
gramm auf die Beine zu stellen. Da­
zu waren nicht nur Proben, son­
dern vor allem Forschungen in den 
regional verschiedenen Kulturen 
und Traditionen des afrikanischen 
Landes notwendig. Aus dieser er­
sten Interessengruppe entwickelte 
sich eine feste Gemeinschaft von 
Gleichgesinnten, die am 29. Novem­
ber 1979 ihr erstes gemeinsames 
Programm der Öffentlichkeit vor­
stellte. Diese Premiere gilt heute 
als Geburtsdatum des Ensembles.

1983 erhielt die Truppe die Be­
zeichnung „Companhia Nacional de 
Canto e Dansa", und die Amateure 
sind seitdtem Berufsmusiker und 
-tänzer. David Abijio wurde zum 
künstlerischen Leiter ernannt. Ein 
Jahr zuvor, so sagt er heute, war 
für den ausgesprochenen Brecht- 
Liebhaber ein Traum wahrgeworden: 
Mit einem Regierungsstipertdium 
wurde Mondlane zu einem Regie- 
Èraktikum in die DDR delegiert.

er Zeit bei Christoph Schroth am 
Schweriner Staatstheater mißt Mond­
lane immense Bedeutung für die 
Entwicklung seiner eigenen Ästhetik 
bei. Am Ende jenes Jahres in der 
DDR war er schließlich als Assi­
stent Schroths an der Inszenierung 
von Brechts „Trommeln in der 
Nacht“ im Berliner Ensemble betei­
ligt

Die neuen Inszenierungen (les

Ensembles in Maputo bewahren die 
kulturellen Traditionen des mocam­
biquischen Volkes, ohne (wie an­
dernorts oft üblich) zur bloßen 
Touristenunterhaltung zu verkom­
men. Sie übernehmen klug dosiert 
auch Anregungen des europäischen 
Theaters, ohne die nationalen Wur­
zeln zu verleugnen oder gar aufzu­
geben.

David Abilio Mondlane versteht 
die Theaterarbeit vor allem als poli­
tische Aufgabe. Er will die Kunst 
einsetzen um die nationale Einheit 
seines Volkes zu stärken, die durch 
den inneren Krieg und durch Ten­
denzen zu Stammeswirtschaft ge­
fährdet ist. Die Stücke des Ensem­
bles zeigen den Menschen im Nor­
den, im Zentrum und im Süden 

des Landes die gemeinsamen Quel­
len ihrer Nation, — eingängig mit­
reißend und in einer „Sprache“, die 
auch dem Analphabeten und denen 
der das offizielle Portugiesisch nicht 
beherrscht, geläufig ist. Dieses Ziel 
verfolgt Mondlane auch in seiner 
zweiten Tätigkeit als Leiter der 
Abteilung Theater/Musik/Tanz im 
Ministerium für Kultur der Volks­
republik Mocambique.

Auch heute ist die Forschung 
nach alten Liedern und! Tänzen 
wichtiger Bestandteil der Ensemble­
arbeit. Einige Male im Jahr bege­
ben sich Gruppen mit diesem Auf­
trag in verschiedene Landesteile. 
Ihre Entdeckungen werden doku­
mentiert und gegebenenfalls ins 
Repertoire übernommen.

Auf anderen Reisen machte die 
Truppe die Kultur Mocambiques im 
Ausland! bekannt. Gastspiele in 
Skandinavien, Lateinamerika, West- 
und Osteuropa und natürlich in 
vielen Ländern Afrikas brachten 
ihr intemation^e Anerkennung. 
1980 und 1983 war Mocambiques 
nationales Gesangs- und Tanzen­
semble Gast der Berliner Festtage.

Die Auswahl „Panorama" wur­
de aus den MaterlaUen der TASS 
und ADN vorbereitet.
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Freundschaft

Ein Literaturabend
für Invaliden

Ich gehöre schon mehrere Jah­
re lang dem Invalidenverband 
an. Diese Organisation Ist ver­
pflichtet, das Leben der Behin­
derten etwas zu erleichtern. 
Neulich organisierten wir in der 
Puschkln-<Bibliothek einen Lite­
raturabend, an dem ich mich ak­
tiv beteiligte Dort kamen 
einige Litera turschaffen- 
de der Stadt T s c h e 1J a- 
blnsk und zahlreiche Literatur- 
freunde zusammen. Eins war für 
diesen Abend kennzeichnend — 
niemand sprach vom Blatt. Man 
unterhielt sich in freundschaftli­
cher Atmosphäre. Dort lernte ich 
die Dichterin Ludmilla Owtschinni­
kowa kennen, die den Literatur- 
freunden unserer Stadt gut be­
kannt ist. Ihre Gedichte wurden 
schon mehrmals In den örtlichen 
Zeitungen und auch in der zen­
tralen Presse veröffentlicht. Auch 
während dieses Abends las sie aus 
ihren Werken vor. Es machte 
einen großen Eindruck auf mich. 
Ledder kann Ich kein Beispiel 
Ihrer Poesie für die ,,Freund­
schaf t"-Leser anführen, denn 
sie dichtet russisch. Ludmilla ist 
ein Mensch von starkem Willen, 
denn anderenfalls könnte sie ja 
nichts erreichen. Von Kind auf 
war sie auf 
angewiesen, 
lieh konnte sie die 
nicht besuchen. Die Lehrer kamen 
zu ihr in die Wohnung, um Ihr 
den Unterricht zu erteilen. Aber 
es war meistens doch ein Selbst­
studium. Ich bin auch bestrebt, 
meine literarischen Fähigkeiten 
zu vervollkommnen, daher habe 
ich mich mit Ludmilla enger be­
freundet. Ich bin sehr dankbar, daß 
sie mir dabei mit Rat und Tat 
beisteht.

Igor KORENEW 
Tscheljabinsk

den Rollstuhl 
Selbstver s t ä n d- 

Schule

Briefpartner gesucht
Mit großem Interesse verfol­

gen wir die Entwicklung in der 
Sowjetunion. Geno s s e Gor­
batschow hat die Sympathie vieler 
Menschen in der DDR. Ihre Zei­
tung „Freundschaft" kaufe Ich 
mir Immer — wenn Ich rechtzei­
tig komme und Glück habe — am 
Kiosk und lese aufmerksam Ihre 
Berichte und Kommentare. Beson­
ders interessiert uns das Leben 
der Sowjetdeutschen in der 
UdSSR.

Ich wende mich nun mit der 
Bitte an Sie — wenn möglich — 
mir den Briefwechsel mit einer 
sowjetdeutschen Familie zu ver­
mitteln.

Wir — meine Frau und Ich — 
sind nicht mehr ganz Jung, 44 
und 47 Jahre alt, und wohnen in 
Berlin.

Unsere Interessen sind viel­
seitig; große und kleine Politik, 
eoen das Leben in unserer Zelt, 
so wie es Ist.

Hier nun unsere Adresse: Fa­
milie BACHMANN

Karlower Str. 6, 6802
Berlin 1115

DDR
A

Uns würde eine Brieffreund­
schaft mit einer deutschen Fami­
lie in der Sowjetunion interessie­
ren. Der Vorteil Ist die deutsche 
Sprache. Nach Möglichkeit könn­
te es eine Familie mit Kindern 
sein. Unsere Anschrift: Ulrich 
Wllgenbusch

Fasanenfeld 34a 
4405 Nottuln

BRD

Zur Beachtung!
Deutsches Theater Alma-Ata 

Gastspiele
im Kulturpalast des Baumwoll­
kombinats (Alma-Ata, Schaljapln- 
str. 22 — Ecke der Prawda- 
Straße)

21. Dezember, Donnerstag, 19.30 
Uhr

Irene LANGEMANN 
„Hab oft im Kreise 

der Lieben...“
Szenen aus dem Volksleben mit 
einer deutschen Hochzeit, deut­
schen Volksliedern, Tänzen und 
Schwänken.

Das Gefühl des Fliegens
Vernissage. Kunstinteressenten, Lehrer, spräche, die in der Stadt bekannten Künstler 

Studenten, offizielle Vertreter besichtigen be­
reits die ausgestellten Bilder. Der Vorsitzen- gratulieren ihrem Kollegen durch das Mikro-
de des Stadtexekutivkomitees hält eine An- phon. Blumen, Beifall.

22. Dezember Freitag, 19.30 Uhr 
Jan HAVLACEK

„Deines Nächsten Weib“
Modernes Lustspiel mit Liebes­
abenteuern.

23. Dezember, Sonnabend, 17.00 
Uhr
Premiere.

Heinrich von KLEIST
„Der zerbrochene Krug“

Lustspiel
Oberlelter der Inszenierung — 
Jörg Lllljeberg (DDR)
Szenenbildner — Helmut • Wag­
ner (DDR)

Ein gewöhnlicher Ausstel­
lungstag. Der Künstler nimmt 
selbst eine Schülergruppe in 
Empfang, antwortet auf Fragen 
und gibt Erklärungen. Er 
spricht über Farben, Leinwand, 
Spannrahmen, aber hauptsächlich 
darüber, wie er seine Ideen auf 
die Leinwand bannt. Die Kinder 
erkennen erfreut Motive aus Ih­
rer Umgebung, fragen und stau­
nen...

Handlungsort der geschilderten 
Situation Ist die kleine Stadt 
Issyk und die Hauptperson, von 
der die Rede Ist, Ist Paul Lauer. 
Man höre und staune — ein Jun­
ger Mann von 21 Jahren. Eigent­
lich sollte das Ja nichts so Be­
sonderes sein, daß man von einem 
21Jährlgen bereits etwas fordern 
kann, daß man In diesem Alter 
bereits etwas vorweisen kann. Es 
gibt Ja oft genug zitierte Bei­
spiele aus der Geschichte, da be­
rühmte Künstler aus der Renais­
sancezelt bereits mit 13 oder 17 
Jahren bestechende Kunstwerke 
geschaffen haben. Aber es Ist 
eben nicht die Regel, daß ein Ab­
solvent der Kunstfachschule be­
reits seine repräsentative Ausstel­
lung aus eigenen Werken zusam­
menstellen kann. Und wenn Paul 
sagt, das sei nur ein Teil seiner 
Bilder, so Ist er keineswegs un­
bescheiden, denn gegenwärtig 
sind auch einige -seiner besten 
Arbeiten Im Haus der Offiziere 
In Alma-Ata, auf der Ausstellung 
einer Studentengruppe der künst­
lerisch-graphischen Abteilung des 
Pädagogischen Instituts zu sehen.

In dieser Lehranstalt' Ist Paul 
Jetzt Student, nach dem er be­
reits die Alma-Ataer Kunstfach­
schule ,,A. Kastejew" absolviert 
und seinen Armeedienst abgelei­
stet hat. Aber, und das sollte den 
Leser keineswegs verwundern, 
Pauls Träume fliegen höher und 
meiner Meinung nach keineswegs 
zu hoch für einen jungen Men­
schen, der der Kunst ergeben Ist 
und sich sehr konkrete Gedanken 
über die Welt und die Kunst

macht, philosophiert und träumt. 
Er möchte Student am Leningra­
der Institut für Malerei, Graphik 
und Bildhauerei „I. J. Repin" 
werden.

Doch zurück zu seiner 
Stellung, In der Stadt i

Aus- 
und am 

Kulturpalast wurden wir gleich 
auf Plakate aufmerksam, die Paul 
Lauer für seine Ausstellung 
selbst angefertigt hat. Experimen­
te mit geometrischen Formen und 
Farben, die neben der Schrift 
zum Blickfang des Vorüberge­
henden werden, riefen sicher so 
manchen Interessenten In die 
kleine Ausstellung. Rechterhand 
hängen die verschiedensten Kom­
positionen und einige Studienar­
belten aus der Fachschule. Lin­
kerhand Landschaften einer kräf­
tig warmen harmonischen Farb­
palette, die Paul bereits vor sei­
nem Armeedienst angefertigt hat­
te und die auch das allgemeine 
Lob des Publikums fanden. Die 
Landschaften sind stimmungsvoll 
und bestätigen Pauls Aussage 
darüber, daß er ein Romantiker 
sei. Sonnenuntergänge, Sonnen­
aufgänge und ähnliche Naturer­
scheinungen, die sich philoso­
phisch auslegen lassen als etwas 
Ewiges und dennoch Vergängli­
ches, Inspirierten den Jungen 
stark. Aber es war nie sein Ziel, 
nur naturalistische Abbilder 
seiner Umwelt zu schaffen.

Stilleben, Landschaften, Flug­
häfen, Häuserfassaden sehen wir 
hier, In denen Raum und Zelt zu 
relativen Begriffen werden, wo 
auch die Straßen und Häuser Ins 
Wanken geraten können. „Mein 
Ziel Ist es, mein Verhältnis zu 
einem Menschen, einem Gegen­
stand auszudrücken. Ein Gegen­
stand, eine Landschaft ruft doch 
Je nach den persönlichen Erfah­
rungen verschiedene Assoziatio­
nen hervor", erklärt Paul. „Auch 
Träume sind ein wichtiger Teil 
unseres Lebens, den wir nicht 
außer Acht lassen dürfen". Aus 
dieser Quelle, aus der Traumwelt 
nämlich, haben Ja auch die Sur-

reallsten geschöpft, deren Kunst 
heute weltweit anerkannt ist. Die 
künstlerischen Auffassungen des 
Jungen Malers haben allerdings 
mit dieser Kunstrichtung nicht 
viel gemein, bei seiner Suche, bei 
seinem Slch-Umschauen In der 
Welt der Kunst, haben viel stär­
ker die sowjetischen Maler der 
20er Jahre sowie auch moderne 
sowjetische Künstler seine Auf­
merksamkeit erregt. Das Prinzip 
der sphärischer) Perspektive eines 
Petrow-Wodkln, die Farbenwelt 
eines Kusnezow sind unter ande­
rem wichtige Anregungen für 
Paul Lauer gewesen. Der Junge 
Künstler Ist ständig auf der Su­
che und nimmt so ganz zielgerich­
tet seinen Weg. Viele seiner ganz 
frühen Arbeiten würde er heute 
ganz anders 'machen, sagt er, 
während wir vor dem Bild „Erin­
nerungen an die Kindheit" ste­
henbleiben, auf dem er die Stra­
ße, auf der er aufgewachsen ist, 
dargestellt hat.

Wir finden, auch ein Bild des 
Issyker Kulturhauses gleichsam 
zwischen den Bruchllnlen von 
Raum und.Zelt — von Paul Lau­
er auf ganz eigene Welse dar­
gestellt. Wie verhalten sich die 
Besucher gegenüber solchen Bil­
dern, frage Ich Paul: „Natürlich 
betrachten sie sie größtenteils 
mit Vorbehalt, aber viele begin­
nen nachzudenken, well sie Ja 
sehen, daß Ich auch realistische 
Landschaften malen kann, also 
so, wie sie es sich wünschen. 
Deshalb versuchen manche doch 
zu verstehen, warum Ich Jetzt 
anders male. Aber die Kinder 
kommen ganz unvoreingenommen, 
sie betrachten die Bilder und 
phantasieren einfach. So entdek- 
ken sie viel Neues auf den Bil­
dern."

Ja, Paul Lauer Ist In seiner 
Stadt tatsächlich In gewissem Sin­
ne ein Vorreiter moderner Kunst, 
wurde doch unserem Publikum 
zu lange vorenthalten, was sich

in der weltweiten Kunstent­
wicklung vollzog. Um so wert­
voller Ist es heute, wenn sich 
Junge Künstler wie Paul Lauer 
nicht scheuen, sich den Fragen 
der Betrachter zu stellen. Der 
Student hat klare Ansichten und 
legt diese gewandt dar. Sehr kon­
krete Vorstellungen hat Paul 
Lauer auch von einer modernen 
Kunstausstellung. Im kleinen ver­
sucht er sie bereits zu verwirkli­
chen, seine Führungen werden 
ständig von einer musikalischen 
Umrahmung begleitet. Die Schall­
platten dafür sucht er selbst aus. 
„Mein Traum ist ein Theater der 
Malerei, wo die Kunstwerke, Mu­
sik und Licht Zusammenwirken, 
um den Betrachter an die Abbil­
dung heranzuführen, damit die­
ser seine eigenen Betrachtungen 
anstellt. Wenn unsere Kunst neu 
Ist, dann muß auch die Art, wie 
wir sie vorstellen, neu sein." 
Paul Lauer hat sich in der Hoch­
schule auch wiederholt dem mo­
dernen Design zugewandt.

In der Ausstellung sind auch 
einige seiner graphischen * ' 
ten vorgestellt. Dieses 
nutzt der Junge Künstler 
ders gern für technische 
gen, für Experimente. 
Zeichnungen blieben „ohne Ti­
tel", um den Betrachter bei sei­
nen Überlegungen nicht einzu­
schränken und nicht von vornher­
ein auf zu enge Bahnen zu leiten.

Der Dialog mit dem Betrachter 
Ist für Paul Lauer wichtig. Er 
malt seine Bilder nicht für ein 
verstecktes Hinterstübchen. Auch 
während der Armeezelt hat er be­
reits zwei Ausstellungen organi­
siert. Gut, daß er auch Jetzt bei 
seinen gesellschaftlichen Initiati­
ven In Issyk auf die volle Unter­
stützung seitens der Mitarbeiter 
des Kulturhauses und nicht zu­
letzt auch seitens seiner Eltern, 
rechnen kann. Die Eltern helfen 
Ihrem Sohn In Jederlei Hinsicht; 
zu Hause hat der Vater Ihm ein 
richtiges kleines Atelier einge­
richtet.

Arbel- 
Geblet 
beson- 
Übun-
Viele

In seinem Atelier kann Paul 
uneingeschränkt arbeiten und 
träumen. Und er träumte auch den 
Jungentraum vom Fliegen. Flug­
hafenmotive, Flugzeuge sind auf 
seinen Leinwänden Immer und 
Immer wieder zu finden. Sein 
ebenfalls ausgestelltes Fachschul­
diplom war beispielsweise die­
sem Thema gewidmet. Nicht die 
Flughafengebäude selbst wollte 
er In diesem Bild zeigen, sondern 
Gefühle wie Aufbruch, Fernweh, 
Abschied, die Erwartung von neu­
en Entdeckungen In fernen Ge­
genden. Die Jugendlich-romanti­
sche Note und eine ein wenig nai­
ve Direktheit machen diese und 
ähnliche Bilder noch anziehen­
der. ,,Blick aus dem Flugzeug", 
,,Aeronostalgie" heißen andere 
Bilder zu diesem Thema. „Das 
aufregende Gefühl .Ich fliege' 
verläßt mich bis heute nicht", 
bekennt Paul. In großzügigen 
Farbflächen und Pinselstrichen 
sind die Assoziationen wie Sil­
bervögel — Höhe — Himmel — 
Ikarusflug auf die Leinwand ge­
bracht, Blau-Grau- und Lllafarb- 
töne bestimmen die Farbpalette.

Sicher ist diese Ausstellung 
ein Anfang, der Junge Künstler 
wird an Reife und künstlerischer 
Vollkommenheit gewinnen, er 
wird noch tiefer In die Welt der 
Farben und Farbharmonien eln- 
drlngen, aber sein Wille, sich Im 
philosophischen Dickicht der Welt 
der Kunst zurechtzufinden, sein 
Arbeitsvermögen zeugen davon, 

Im wird 
— zum letz- 
Lauer hören

24. Dezember, Sonntag, 17.00 
Uhr

Peter WARKENTIN
Volksfest

Theatervorstellung deutscher 
Volkssitten und -bräuche mit 
deutschen Volksliedern und 
-tänzen.

Eintrittskarten sind In der Kas­
se des Kulturpalastes des Baum- 
wollkomblnats erhältlich.

Gespielt wird In Deutsch mit 
Simultanübersetzung.

Auskünfte über die Rufnum- 
m e r n: 21-48-89, 36-58-20,
21-89-64.

Herzlich willkommen, teure Zu­
schauer!

Auszeichnung für sowjetdeutsche Schriftstellerin
In Moskau sind die Ergebnis­

se des 2. Unionswettbewerbs um 
das beste Kinderbuch ausgewer­
tet worden, der vom ZK des 
Komsomol und vom Schriftstel­
lerverband der UdSSR organi­
siert war. Am Wettbewerb betei­
ligten sich etwa 150 Bücher aus 
14 Unionsrepubliken, herausge-

geben in den Jahren 1987 bis 
1988. Eine fachkundige Jury be­
stimmte die besten Ausgaben.

Mit einem Spezialdiplom des 
Wettbewerbs Ist das Buch 
der sowjetdeutschen Schrift­
stellerin aus Kas a c h s t a n 
Nora Pfeffer ,,Wle Schnauzeri 
sich selbst wlederfand“ ausge­

zelchnet worden. Das Buch er­
schien 1987 1m Verlag ,,Ka­
sachstan". Die Auszeichnung des 
Unionswettbewerbs wird die 
Aufmerksamkeit auf das Buch 
zweifellos auch In anderen Re­
publiken lenken.

Der Wettbewerb hat seinen Ab­
schluß gefunden. In einem Mo-

nat wird der 3. Unionswettbe­
werb um das beste Kinderbuch 
beginnen, der den Jungen Le­
sern neue Begegnungen mit in­
teressanten Werken der Literatur­
schaffenden unseres Landes’brin­
gen wird.

unserem fiultuvevbc

w

daß er seinen Weg gehen 
und wir sicherlich nicht.zui 
ten Mal von Paul 
und berichten.

Birgit UTZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Unsere Bilder:
1. Paul Lauer;
2. Stilleben mit Feldflasche, 

01 auf Leinwand;
3. Auf dem Flughafen, öl auf 

Leinwand.

Ausstellung 
über Architektur

Die Ausstellung „Moderne Ar­
chitektur Westberlins" Ist Im 
Zentralhaus der Architekten In 
Moskau eröffnet worden. Die 
Schau ist ein Ergebnis der Zu­
sammenarbeit zwischen dem Ar­
chitektenverband der 
und den städtischen 
Westberlins.

Gezeigt werden 
schäften bei der 
der Stadt nach dem 
krieg. Ein Abschnitt 
Stellung ‘ '
Gegenwart gewidmet. Verwiesen 
wurde darauf, daß Westberlin, 
das Im Zentrum Europas gelegen 
Ist, nicht nur gegenseitig vor­
teilhafte Wirtschaftsbeziehung*'- 
gewährleisten, sondern auch ) 
einem Treffpunkt zweier Kultu­
ren werden kann.

Die Ausstellung soll auch In 
anderen Städten der UdSSR ge­
zeigt werden.

UdSSR 
Behörden

Errungen- 
Entwlcklung 

2. Welt- 
_ der Aus- 

,Ost—West“ — ist der

11. Folge.
Zwar lag noch ziemlich viel 

Schnee, doch ließ das eingetrete­
ne Tauwetter kaum mehr auf eine 
dauernd gute Schlittbahn hoffen. 
Das Beste nach Ihrer Meinung 
wählend, fuhren unsere Reisen­
den daher auf Wagen ab. Aber 
wie hatten sie sich in Ihren Er­
wartungen getäuscht! Der Schnee 
zerrann nicht so leicht, zumal 
nicht selten ein Umschlag der 
Witterung auch die schon einmal 
kahl gelegten Stellen wiederum 
in die unerwünschte weiße Dek- 
ke elnhüllte. Natürlich waren 
Jetzt die Wagen, zumal die bela­
denen, einem raschen Vorwärts- 
kommen höchst hinderlich.

Wer Jedoch diesen Nachteil 
sofort erkannte und auf Abhilfe 
derselben sann, waren unsere 
Pioniere. Sie wußten sich Schlit­
ten zu verschaffen, luden ihre 
Wagen mit allem, was drauf und 
dran war, hinauf, und fuhren 
dann mit weit geringerem Kraft­
aufwande und bedeutend rascher 
vorwärts auf der Straße nach 
Orschen.

Bequem und angenehm war die

von
3).

jObeffa
1889

Reise deswegen doch noch lange 
nicht. Wenn der durch Regen 
und Frost hart und glatt gemach­
te Weg, wie beispielsweise kurz 
vor Orschen, an Abgründen vor­
über oder durch enge Schluch­
ten dahin führte und sich dabei 
noch stark senkte, so wurde die 
Weiterreise nicht selten geradezu 
gefährlich.

Froh und heiter erreichten sie 
endlich die Stadt Krementschug.

Das Bauholz war noch nicht 
ancrekommen.

Kaum hatte der In Kremen­
tschug wellende Reichsfürst Po- 
temkln die Ankunft Höppners In 
Erfahrung gebracht, als er Ihn 
sogleich zu sich beordern ließ und 
Ihm eine zwar wichtige, doch 
nichts weniger als angenehme

Neuigkeit mlttellte. Well Ihm der 
Plan (bei Berlslawl) des Türken­
krieges halber zur Ansiedelung 
nicht genug gelegen schien, so 
schlug er die Gegend an der 
historisch bekannten Retschka 
Chortltza, clrka 70 Werst von Je- 
katerlnoslaw entfernt, zur Besie­
delung vor, und ohne weiter auf 
die Möglichkeit einer Gegenvor­
stellung des weiland Deputierten 
einzugehen, beauftragte er Ihn, oh­
ne Verzug hinzureisen, die frag­
liche Gegend In Augenschein zu 
nehmen und ihm dann mündlich 
Rapport abzustatten.

Das war eine unangenehme 
Wendung der Dinge. Was war 
aber zu machen? Se. Durchlaucht 
hatten befohlen, und der schlichte 
Mennonlt mußte, wenn gleich mit 
schwerem Herzen, der erhaltenen 
Weisung nachkommen.

Lassen wir Höppner seine neue 
Enkundlgungsrelse machen, um 
uns derweilen nach dem Verblei­
ben der übrigen Einwanderer um­
zuschauen.

Als der Frühling die Wege pas­
sierbar gemacht hatte, verließ die 
ganze große Gesellschaft ihre

Winterquartiere In Dubrowna, die 
Reise nach den neuen Helmatsor­
te antretend. Viele fuhren auf 
Wagen, die sie sich für ersparte 
Unterstützungsgelder angeschafft 
hatten, und nahmen auch ande­
re, die keine Fuhrwerke besaßen, 
gegen Zahlung mit; der Rest wur­
de auf Barken den Dneprstrom 
heruntergebracht...

Vier Wochen nach Ankunft der 
vorausgereisten Sieben 
sich auch die übrigen 
Krementschug eingefunden.. ..der 
Fürst hatte seinen Willen nicht 
geändert: die angekommenen 
Mennonlten sollten den Chortlt- 
zer Plan besiedeln.

Zugleich mit den Mennonlten 
waren auch 90 Familien lutheri­
scher Konfession aus der Umge­
gend Danzig In Rußland einge­
wandert. Diese fanden sich der­
weilen auch In Krementschug ein 
und wiurden Im Nowomoskow-

‘sehen Kreise angesiedelt. Ihre 
Hauptkolonie bekam den Namen 
Josephsthal.

Auf nach Chortltz! lautete Jetzt 
die Losung der Unsrigen. ...viele 
hofften In ein Eldorado, In ein 
Land, darinnen Milch und Honig 
fließt, zu kommen. Wir werden 
bald sehen, inwieweit die Wirk­
lichkeit solchen Hoffnungen ent­
sprach.

hatten 
alle In

Dle Ansiedelung
9. Die näheren Verhältnisse 

derselben.
Im Monate Juli 1789 erreicht? 

der erste Trupp Einwanderer sei­
nen Bestimmungsort, das Tal, in 
welchem sich die Chortltza, ihr 
Bett gemacht hat und dem kaum 
sichtbaren Dnjepr zustrebt. Stau­
nen und Verwunderung wollten 
kein Ende nehmen, als sie die 
letzte bedeutende Anhöhe her-

unter fuhren. Ein langes breites 
Tal, von hohen Bergen elnge- 
schlossen, gähnte sie an. Dazu 
bot sich Ihnen auf der Talfolge 
selbst der traurige Anblick eines 
inmitten der Urwüchsigkeit einer 
unkultivierten Gegend gelege­
nen, von seinen Bewohnern ver­
lassenen und zerstörten Dorfes 
dar, von dem als Zeugen einsti­
ger menschlicher Tätigkeit nur 
noch Ruinen, Schutthaufen und 3 
bis 4 dem Aussehen nach zur 
Not bewohnbare Katen zurückge­
blieben waren. Hierzu ringsum 
weit und breit kein lebendiges We­
sen, kein Baum, kein Strauch -r- 
wer hätte sich da eines beängsti­
genden Grauens erwehren kön­
nen!

Und so glng's auch den neuen 
Landeskindern. Mehr Jedoch als 
die Einsamkeit, schreckte die Ein­
sichtsvollen die B o d e n b e- 
schaffenhelt. Sie trauten anfangs 
ihren Augen nicht. In solcher 
Gruft sollten sie, die Kinder der 
weiten Niederung, wohnen 
sich heimisch fühlen?

O, welche Enttäuschung! 
ses waren die fruchtbaren 
nen, die Ihnen die Deputierten 
vorgegaukelt? Ja, der Gedanke 
entflammt auf einmal das ganze 
Innere: Die Deputierten hatten 
sie betrogen, die Deputierten wa­
ren die Schuldigen. Auf! Zur 
Rechenschaft müssen sie gezogen 
werden; die Spitzbuben sollen 
erfahren, was es heißt, eine Volks­
menge In Wüste führen, um sie 
dort Hungers sterben zu lassen.

Die erregte Menge konnte die 
Ankunft Höppners, der noch 
nicht da war, kaum erwarten, um 
Ihn als erwünschtes Ableitungsob­
jekt Ihres Unwillens zu benut­
zen.

(TASS)
Fotos: Alexander Engels

Georgi CHOBOTJEW

und

Dle-
Ebe-

(Fortsetzung folgt)

Riesige Überreste
von Nashornvorfahren gefunden
In der Umgebung von Zellno­

grad wurde Im Jahre 1988 der 
gewaltige Unterkiefer eines Elas- 
motherlums, einer Art Nashorn 
aus dem Pleistozän, gefunden. 
Diesen Fund hatten Valerl Wolo­
schin, Leiter der Abteilung Urge­
schichte und Archäologie des 
Heimatmuseums Zellnograd und 
seine Jungen Helfer aus 
Schülerbrigade gemacht.

In diesem Jahr haben die 
senschaftler und Schüler mit be­
sonderem Elfer die Ausgrabungen 
In den Rayons Tengls und Wlsch- 
njowka in Angriff genommen 
und unter anderem einen Sied­
lungspunkt von Menschen aus 
der Urgesellschaft gefunden. Aber 
die große Sensation war der 
Fund des Schädels, der Schulter­
knochen und Wirbeln des Elas- 
motherlums. Der Fund Ist In sei­
ner Gesamtheit von großer wls-

der

Wls-

senschaftllcher Bedeutung. Die 
gefundenen Knochenreste wurden 
von den Mitarbeitern des Institu­
tes für Zoologie, der Akademie 
der Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR Wladimir Kotschlnow 
bearbeitet, einem Fachmann, der 
bereits an zahlreichen 
gischen Expeditionen 
land teilgenommen hat.

Das Elasmotherlum 
riesengroßes Nashorn 
horn, das auf der stark gewölb­
ten Stirn ein sehr langes Horn 
und ein vorderes kleineres besaß.

Unsere Bilder: Valerl Wolo­
schin und Wladimir Kotschlnow 
bei der Arbeit an dem sensatio­
nellen Fund.

Fotos: Juri Kasakow

archäolo- 
im Aus-

war ein 
oder Ein­
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Konstantin EHRLICH
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